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Keurige Wauer,
Wurde aus den KernWorten Pauli:

Jſt GOtt fur uns, wer mag wider uns ſeyn L.
Rom. VIII, 31. 32. 33. 34.
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vondWgelchhauſen,
Hoch Adlicher Pfanner und Erb-Herr auf

Groſſen Saltze und Groß-Roſenburg, wie auch
eines hienaen Hoch-Adl. Ritter Raths hochan
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ſehnlich geweſener Cammerer,

Anm 9. Novembr. des 7u. Jahres im HErrn ſeelig entſchlaffen,
Und den 19. Decembr. gedachten Jahres

Jn ſeinem ErbBegrabniß mit Chriſt-Adlichen Ceremonien
beygeſetzet war,

Am darauf folgenden vierdten Sonntage des Advents,

in einer in der Kirche zu Groſſen-Saltze gehaltenen

Geddachtnis-Joredigt,
vorgeſtellet 9In J 4 4vonJohann Siegmund Suſchken,

Diacowo daſelbſt.
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Die Gnade un ers HErrn JEſu Chriſti, die Lie
be GOttes, und die Gemeinſchaft des Hei
ligen Geiſtes ſey mit euch allen! Amen.

7

alſo, andachtige, in JEſu geliebte,
zum Theil auch nach dem Willen
GoOttes hochſtſchmertzlich betrub—

te Zuhorer, hat der Prophet Jere

s t d d' EtadtJerumia un eran ern ieſalem beklaget, da ſie nunmehr war

wie eine Wittwe und ihre Kinder wie Wayſen worden, Klag
lied. Jerem. u.g. GOtt hat den Menſchen nicht nur Stad
te zu ihrer Wohnung, ſondern auch Mauren zu Beveſti
gung ihrer Wohnung vergonnet. Ja es wird denen, wel
che zu ihrer und anderer Menſchen Beſchützung Mauren
gebauet, dieſe That als was lobliches in dem Worte GOt

tes nachgeruhmet. Dergleichen Ruhm der Konig Salo
mon 1. Reg. in;1. Der Konig Aſſa 2. Chron. XIV, 7. Der
Konig Hiskia r. Chron. RXXI, und andere in der Schrifft
bekommen haben. Denn Stadte beſſern macht ein
ewiges Gedach u ſ̃, Su. XIJ, 19. Dapid ermahnet
auch zu Aufbauung der Mauren der Stadt Jeruſalem und
ſpricht: Leget Fleiß an ihre Mauren und erhohet

ihre Palaſte, vc xr. vm, 14. Die Frommen beten um
Erbauung der Mauren: Thue wohl an Zion naq
deiner Gnade, baue die Mauren zu Jeruſalem,

An 2 Pſ.
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feurige Mauer. 5
Hat nun der Prophet Jeremias von dieſer ihrer Mauer

beraubten Stadt mit Recht geſaget: Sie iſt wie eine
Wittwe, Thren. n. Habendie Jnwohner zu Jeruſalem,
die in dieſer Stadt ohne Mauren noch ubrig geblieben, ſich

billich vernehmen laſſen: Wir ſind Wayſen, und ha
ben keinen Vater, und unſre Mutter ſind wie
Wittwen, Thren. V, 3. ſo werde auch ich nicht unrecht
thun, wenn ich von des weyland Hochwohlgebohrnen

Herrn, Herrn Jobſt Albrechts von Welch
hauſen,Hochadlichen Pfanners und ErbHerrns

auf Groſſen-Saltze und Groß-Roſenburg, wie
auch E. Hochadlichen Ritter-Raths allhier hoch
verdient geweſenen Cammerers, nachgelaſſenen
hochſtbetrubten Frau Gemahlin und ſchmertzlich bekum

merten Vaterloſen Wayſen an dem heutigen Tage ſpre
che: Jhre Mauer liegt jammerlich. Sagte dort je—
ner Jungling zu Abigail von David und ſeinen Leuten:

Sie ſind uns ſehr nutze Leute geweſen C. Sie
ſind unſre Mauren geweſen Tag und Naſht, ſo
lange wir der Schaafe bey ihnen gehutet haben,
xSam. XXV, 15. 16. O ſo kan die hochbetrubteſte Frau
Wittwe, ihre hochadliche Herren Sohne und
Fraulein Tochter gewiß auch mit Recht von unſerm—SS—

ochſeligen Herrn von Welchhauſen ſagen: Er iſt
uns ſehr nutze geweſen, ja er iſt nachſt GOtt unſre Mauer

geweſen, ſo lange wir als ſeine Sſaſlein von ſeinem
Biſſen gegeſſen, aus ſeinem Becher getruncken,
und in ſeinem Schooß geſchlaffen haben, Sam. xi.
v.z. Er war ihre Ehre und Zierrath, wie etwan die wohl

B ange



6 Frommer Chriſten
angelegte Mauren eine Stadt oder Veſtung zieren; Er
war auch ihr Schutz, wie die Mauren eine Stadt zu be
ſchutzen pflegen. Er umgab ſie gantz mit ſeiner angeneh
men Gegenwart, und war nirgend lieber als um ſie, gleich—
wie eine Mauer eine Stadt rings umher zu umgeben pfle
get. Aber dieſe Mauer liegt nun jammerlich. Jhre in
wendige Veſtigkeit, ich meyne, der auf GOtt recht veſt ge
grundete Geiſt iſt gantz von der Erde entwichen und dem
Himmel zugeeilet. Derauſſerliche und ſichtbare Bauaber,
oder deutlicher zu ſagen, der anſehnliche und wohlgeſtallte
Leib, iſt durch den Tod umgeworffen, und nachdem er eini
ge Zeit gleich den umgefallenen Mauerſtucken auf der Erde

gelegen, iſt er geſtern gar in die Erde verſenckt worden, ſo
daß man heute ſchon uber dieſe eingeſunckene Mauer mit
Fuſſen gehen kan. Solte es nicht mit Wahrheit heiſſen:
Die Nauer liegt jammerlich? Nun es haben durch
dieſen Fall auch unſere innere KirchMauren einen ſchonen

Edelſtein, (a) es haben die Mauren unſers RathHauſes
einen ſo nutzlichen als geſchickten Eckſtein, und die Mauren
unſerer Stadt einen bewahrten Schutz-Stein verlohren.
Denn da die Mauer des Hochadlichen Welchhauſi
ſchen Hauſes jammerlich eingefallen, haben freylich auch

itzt benannte Mauren Riſſe bekommen. Wir werden uns
demnach heute alle nach einer beſtandigeren und veſteren
Mauer umzuſehen haben. Wo konten wir aber eine beß
ſere finden, als diejenige, daran ſich unſer hochſeliger Herr
Cammerer ſelbſt im Leben und Sterben angehalten, und
die Jhm wieder alle geiſtliche und leibliche Feinde machti

gen
(a) Der Tempel zu Jeruſalem war geſchmuckt von feinen Steinen und

Bleinodien, Luc. XXI, 5. welche Kleinodien an den inwendigen Mauren,
an Wanden und Seulen aufgehangt waren, wie Joh. Gerhardus Hartm.
Evangel. T. II. p. 52. und Cornel. Janſenius in Tetrateucho p. 193. edi.
tionis Pariſ. 1643. aus dem Judiſchen Geſchicht-Schreiber Joſepho und
andern Sceribenten erweiſen.



feurige Mauer. 7
gen Schutz geleiſtet hat. Es wird uns aber dieſe Mauer
in dem uns zu erklaren vorgegebenen LeichenTeyxte gezeiget

werden. Damit nun deſſen Betrachtung zuforderſt GOtt
im Himmel zu Ehren, uns aber allen zu ſeliger Erbauung
gereichen moge, erbitten wir uns hierzu bald Anfangs den
Beyſtand des Heiligen Geiſtes in einem glaubigen und

andachtigen Vater Unſer.

Text.
Rom. VIII, 31.32. 33. 34.

eoSt GoOtt fur uns, wer mag widerSuns ſeyn? Welcher auch ſeines eige

nen Sohns nicht hat verſchonet, ſondern
hat ihn fur uns alle dahin gegeben, wie
ſolte er uns mit ihm nicht alles ſchencken?

Wer will die Auserwehlten GOttes be
ſchuldigen? GOtt iſt hie, der da gerecht
machet. Wer will verdammen? Chri
ſtus iſt hie, der geſtorben iſt/ ja vielmehr

der auch auferwecket iſt, welcher iſt zur
Rechten GOttes und vertritt uns.

Ch will, ſpricht der HErr, eine feuri

g Jue nuher ſeyn. Dieſe herrliche
(b) enthalten. Wer hat dietnn gethan, und

was wird hier verheiſſen? fragen wir hiebeh

B 2 billich.Wd Jnm Hebruiſchen Tert rerl).



g Frommer Chriſten
billich. O wie gut iſts, daß mitten in ſolcher Verheiſſung
dieſe Worte ſtehen: Spricht der HErr! Hatte der
Prophet Zacharias, bey welchem ſie ſtehen, oder ein ande
rer Prophet dieſe Worte von ſich ſelbſt geſagt, ſo wurden

ſie uns ſchlechten Troſt geben. Denn Zacharias iſt geſtor
ben und andre Propheten ſind geſtorben, Jon. vm 53.
Und ſo wurde dann dieſe Mauer langſt zufallen, und ihr
Feuer langſt ausgeloſchen ſeyn. Aber ſo ſpricht der HErr
ſelbſt, der lebendige GOtt, der HErr, der, da lebet von
Ewigkeit zu Ewigkeit: Jch will eine feurige Mauer.
umher ſeyn. Nemlich GOtt, der die Leute ſo lieb
hat, Deut. XXXxlll,z. laſt es daran nicht genug ſeyn, daß

er uns vor unſerer Geburth und nach unſerer Geburth an
der Liebe der Eltern, und iſonderlich an der feurigen und
brunſtigen Mutter-Liebe eine feurige Mauer gegeben hat.
Es iſt ihm nicht genug, daß er uns an der Obrigkeit, die
die Boſen mit Feuer und Schwerdt ſchrecket, auch eine feu

rige Mauer geſchencket. Es iſt ihm nicht genug, daß er
uns allerhand andere irrdiſche Mittel zu einer Schutzwehre
gereichet. Sondern er hat uns uber dieſes auch mit den
heiligen Engeln als mit einer feurigen Mauer umgeben.
Der ſelige D. Muller fuhrt hievon in ſeinem DanckAl
tar (e) folgende Worte des Bernhardi an: O fratres, gratias
agamus Deo, quod non contentus murorum noſtrorum fragilita-

te ſed ipſs hominum ſt dibi lica ſtdi ſ untcu o sange mcu o am uppo a;3
1

das iſt: Lieben Bruder, laſſet uns GOttdancken,
der

(c) Pas. 245. allegans Bernhardi ſerm. 12. in Pſalmum: Qui habitat
qui eſt Pſalmus XCI. Qua Bernhardi editione B. Mullerus uſus fuerit,
me quidem latet. Sane in Baſileenſi operum ejus editione anni 1566.
p. 313. Abbatis hujus Clarevallenſis verba, ſermone cit. ita ſonant:

Gratias ei, fratres, gratias ei &c. Non eſt contentus cuſtodia hac
tam parum tuta, tam parum utili, tam fragili, tam infufficienti.
Super muros tuos, Hieruſalem, conſtituit cuſtodes. Nempe etiam ipſi,
qui videntur muri, lut in murò inſs columnu, his cuftodibusegent



feurige Mauer. 9
der es bey unſern gebrechlichen Mauren nicht be
wenden laſſen, und der nicht nur Menſchen, ſon

dern auch Engel zu unſern Wachtern verordnet
hat. Denn man bedencke doch: GOtt macht ja ſei

ne Engel zu Winden, und ſeine Diener zuFeuer
Flammen, rc cw. 4. ſo macht er denn aus ihnen eine feu

rige Mauer. Und dieſe feurige Mauer umgiebt die From

men. Denn der Engel des HErrn lagert ſich um
die her, ſo ihn furchten und hilfft ihnen aus,
Pcxxxiv, 8. Wenn manchem Frommen auf ſeinem We
ge, oder auf ſeinem Lager, wenn manchem Kinde in ſeiner
Wiege die Augen, wie dort dem Knaben des Propheten
Eliſa geoffnet werden ſolten, 2. Reg. VI, 7. ſie wurden mit
groſter Verwunderung dieſe feurige Mauer rings um ſich
her erblicken, die Erwachſenen aber wurden mit Jacob ſa
gen muſſen: Es ſind GOttes Heert, Gen. XXXu, 2.
Es ſind GOttes Heere, die ſich um mich als eine feurige
Mauer gemacht, und wir wurden manche State Macha

naim heiſſen muſſen loe. eit. Allein auch damit iſt die Lie

be GOTTEs noch nicht zu frieden, ſondern er ſelbſt, der
Schopffer und Geber alles Guten ſpricht in den angeführ

ten Worten: Jqh will eine feurige Mauer umher
ſeyn, daß wir ſollen ſagen konnen: Eine veſte Mauer

Ein veſte Burg iſt unſer GOtt,
Ein gute Wehr und Waffen,

Er hilfft uns frey aus aller Noth,
Die uns ietzt hat betroffen.

Denn was hat er hiermit verheiſſen? Er will eine feu
rige Mauer umher ſeyn. Die Spanier ruhmen ſich, daß
ihr Konigreich drey Wunder hatte. Das eine ware eine
Brucke, auf welcher ioooo. Schaafe auf der Weide gien

C „gen,
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J

J gen, das andre eine Brucke, uber welche das Waſſer oben

—I
wegflieſſe, und das dritte ware eine Stadt, die mit feurigen

Ii

 n Mauren umgeben. Durch die Brucke, auf welcher ſo viel
ite u Schaafe wenden ſollen, verſtehen ſie das Erdreich, unter
li welchem der Fluß Gvadiana ſich verbergen und ihrem Vor

geben nach eine gantze Meile unter der Erde hinlauffen undit. a erſt hervor kommen ſoll. Die Brucke,

j

4 a uber welche das Waſſer hinlaufft, iſt die Waſſerleitung zu
uñ. EnJ li Segovia, da das Waſſer uber etliche hundert gemachte

Schwiebogen in die Stadt geleitet wird. Die feurige9 ſolte Mauer Stadt Madrit ſeyn,
welche Feuer von ſich gab, wenn mit Stahl und Eiſen dar
an geſchlagen wurde. (d) Dieſe Mauer aber konte mit
Grund der Wahrheit zwar eine ſteinerne, nicht aber eine
feurige Mauer genennet werden. Mit weit beſſerm Rech

ß

j

D

te nennet ſich GOTT eine feurige Mauer. Er iſt eine
NMauer, was ſeinen allmachtigen und unuberwindlichen

Schutz anbelanget. Denn er iſt ein ſtarcker Schutz.
Er iſt ein gewaltiger Schutz, sr. XXxv, i9. Eriſt
aber eine feurige Mauer, weil er in Anſehung der Glau
bigen die Feuer-brennende Liebe, in Anſehung ihrer Feinde

aber ein verzehrend Feuer iſt, eut. w. 24. Sehet,
GOTCd vergleicht ſich nicht bloß mit einem Feuer, denn
ein Feuer kan noch mit Pfeilen und anderm Geſchoß durch
ſchoſſen werden; auch nicht mit einer bloſſen Maner; denn
NMauren konnen beſturmet und uberſtiegenwerden. Son—
dern er nennet ſich eine feurige Mauer, oder cint Mauer

des Feuers, das iſt eine unuberwindliche Mauer, an die
ſich niemand auf einige Weiſe wagen kan, wenn er nicht
verderben will. Und zwar will er eine ſolche feurige Mauer
umher ſeyn circumquaque, rings umher. Er will ſeine
Glaubigen auf allen Seiten umgeben, daß ihnen ihregeiſt

liche
(a) Talanders Hiſtoriſche Reiſen P. J. pP.154. ſq.



feurige Mauer. n
liche und leibliche Feinde an keinem Orte beykommen ſollen.

Denn wer auf den HErrn hoffet, den wird die Gu
te umfahen, ec XXXn 10. das iſt, dergeſtalt umgeben,
wie etwan ein Siegel-Stein mit Golde gantz umher einge—

faſſet wird, maſſen das bey dem Propheten Zacharia und
auch in dem letzt angefuhrten Pſalm befindliche Stamm
Wort 220 in ſolchem Verſtande gebraucht wird, Exod.
xxvm, n. Wiewohi nun die gantze heilige Dreyfal
tigkeit eine ſolche feurige Mauer frommer Chriſten iſt; ſo

iſt doch inſonderheit der Sohn GOttes, der ehemahls zwi
ſchen Jſrael und den Egyptiern eine feurige Seule war,
Exod. XIV, 24. auch uns im Neuen Teſtament zu einer feu—
rigen Mauer gegeben worden. Denn eben zu dem Ende
hat dieſer Mann der HErr ſich unter jungfraulichem
Hertzen von einer Weibes-Perſon umgeben laſſen, Jerem.
XXXI, 22. damit er uns, die wir wie verzagte Weiber
waren, als ein ſtarcker Mann, als wahrer GOTT und
Menſch, mit einem Worte, als eine feurige Mauer umge—
ben mochte, wie denn ſeine menſchliche Natur gar fuglich
durch die Mauer, ſeine Gottliche Natur aber durch das
feurige Weſen dieſer Mauer kan bedeutet werden. Wer
nun Chriſtum hat, wer mit dieſer Mauer umgeben iſt, der
kan mit unſerm wohlſeligen Herrn von Welqhhau
ſen allen Feinden Trotz bieten und aus dem verleſenen Lei—

chenText ſagen: Jſt GOtt fur uns, wer mag wi—
der uns ſeyn? E. Aus welchen und folgenden Worten

wir unter Gottlichem Beyſtande mit einander betrachten
wollen:

Frommer Chriſten feurige Mauer,
und zwar J. Jhren Grund.

II. Jhre Veſtigkeit, und

III. Jhre Hoht. wir



12 Frommer Chriſten
 Wir wunſchen hiebey aus 2 Theſſ.u, 6. r7. Eraber

unſer HErr JEſus Chriſtus, und GOtt undun—
ſer Vater, der uns hat geliebet, und gegeben ei—
nen ewigen Troſt, und eine gute Hoffnungdurch

Gnade, der ermahne eure Hertzen, und ſtarcke
euch in allerley Lehre und gutemWerck! Amen.
 —AA Enn wir demnach, GOttergebne Zuhorer,

w frommer Chriſten feurige Mauer be—
IT. J— Grunde dieſer Mauer umzuſehen. Die— trachten wollen, haben wir uns billich

ſen aber zeigt uns Paulus in unſerm Text, wenn er in ſei
nem und aller Glaubigen Nahmen ſpricht: Jſt GOtt
fur uns, wer mag wider uns ſeyn? welcher auch
ſeines eigenen Sohnes nicht hat verſchonet, ſon
dern hat ihn fur uns alle dahin gegeben, wie ſol
te er uns mit ihm nicht alles ſchencken? Laſſet uns
hierbey anfangs auf den Baumeiſter Achtung geben, der
dieſen Grund geleget hat, hernach auf den Grundſtein, der
hierzu gebraucht worden, und denn auch auf diejenigen, de

nen zu gut dieſer Grund geleget worden. Der Baumeiſter,

der den Grund zu dieſer feurigen Mauer geleget hat, iſt
GOtt der Vater und deſſen feurige Liebe geweſen. Denn
dieſe erſte Perſon der Gottheit wird gemeynet, wenn es in

unſerm Terte heiſſet: Jſt GOtt fur uns c. Denn daß
hier nicht alle drey Perſonen der Gottheit zugleich, ſondern
allein die erſte Perſon oder der Vater zu verſtehen ſey, leh
ren die gleich darauf folgenden Worte: Welcher auch

ſeines eigenen Sohnes nicht verſchonet hat K.
Sehet von derjenigen Gottlichen Perſon iſt die Rede, die
einen eigenen Sohn hat, und daher GOtt der Vater heiſt.
Und eben auf dieſe Weiſe wird das Wort GOtt nicht als

etn
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ein weſentlicher, ſondern als ein perſonlicher Nahme von der
erſten Perſon gebraucht, wenn unſer Heyland ſpricht:
Alſo hat GOtt die Welt geliebet, daß er ſeinen
eingebohrnen Sohn gab, 2c. jon. i.is. Oder wenn
unſer Apoſtel ſpricht: Dadie Zeit erfullet war, ſand
te GOtt ſeinen Sohn, 2c. Gal. iv, 4. anderer derglei—
chen Oerter zu geſchweigen. Konte nun dort Paulus,
nachdem er als ein Diener GOttes zu der Bekehrung der
Corinthier unter allen Menſchen den erſten Grund geleget
hatte, von ſich ſagen: Jchvon GOttes Gnaden, die
mir gegeben iſt, habe den Grund gelegt als ein
weiſer Baumeiſter, Cor. mnro. ſo konnen wir billich

GOtt den Vater den allerweiſeſten Baumeiſter nennen.
O welch eine Weißheit iſt es, mit welcher er den Bau des

ſichtbaren Himmels verfertiget, die Erde gegrundet,
ihr das Maaß geſetzet, und uber ſie eine Richt
ſchnur gezogen hat! Riobxxxvm.a.ſg. Aberowelch
eine noch unvegreifflichere Weißheit hat er auch bey dem

Bau unſerer Seligkeit erwieſen! Wahrhafftig den Men
ſchen, die in die Holle gehorten, eine Leiter zu machen, auf
welcher ſie in den Himmel ſteigen konnen; Den Menſchen,
die ihre Feinde um nch, uber ſich, unter ſich und in ſich haben,

eine Mauer zu bauen, die wider alle dieſe Feinde machtigen

Schutz leiſten kan das war nur ein Werckdes allein wei
ſen GOftes, Kom. Xvl, 27. Daruber wir, wenn wir
an dieſen Grund nur gedencken, ausruffen mochten:
O welth eine Tieffe des Reichthums beyde der
Weißhejt und Erkenntniß GOttes! Kom.  zz.
Und o wie liebreich iſt auch dieſer weiſe Baumeiſter! denn
er iſt fur uns. Er iſt nicht fur ſich; er ſucht nicht ſeinen
Eigen-Nutz: ſondern er iſt fur uns und mit uns zuunſerm

Nutz, zu unſerm Schutz und Beſten. Denn wenn Paulus
inD
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in unſerm Texte ſaget: Jſt GOttfur uns; ſo zweiffelt
er nicht daran, ob GOtt fur uns ſey? ſondern er bejahet
es vielmehr, daß GOtt fur uns ſey, indem er dis hernach
auf das nachdrucklichſte beweiſet, wenn er ſpricht, daß

GoOtt ſeines eigenen Sohnes nicht verſchonet,
ſondern ihn Fuür Uns alle dahin gegeben habe.
Wie ſolte der GOtt nicht fur uns ſeyn, der ſeinen eigenen
Sohn fur uns dahin gegeben hat? Andre Baumeiſter neh
men die Grundſteine und andre Materialien von derjenigen

ihrem Vermogen, denen ſie ein Hauß bauen. Allein GOtt
der Vater hat, da er uns eine feurige Mauer bauen wolte,
alles von dem ſeinigen, ja was noch mehr iſt, das beſte

nund liebſte, das er hatte, dazu genommen. Spricht nun
die ſelbſt:ſtandige Weißheit von dem Welt-Bau: Da er
den Grundder Erdenleget, dawarichder Werck—
meiſter bey ihm, erov. vin, zo. ſo koñte die Liebe GOttes
von dem Wercke unſerer Seligkeit ſprechen: Da er den

Grund dazu legte, da war ich der Werckmeiſter bey ihm.
Denn gebet weiter Achtungj tbas ſeine Liebe vor ei

nen GrundStein darzu geleget hat. Unſer Text ſaget:
Er hat ſeines eigenen Sohnes nihht verſchonet.
Jn Japan haben groſſe Herren den Gebrauch, daß,
wenn ſie ſich etwan ein neues Hauß oder auch nur eine
Mauer machen laſſen, ſie gemeiniglich einen Menſchen zum
Grunde und Eckſtein derſelben gebrauchen. (e) Jn Mey—
nung, mit dieſer Grauſamkeit ihren Gottern einen ange
nehmen Dienſt zu leiſten, ihrem Bau aber einen geſegneten

Fortgang und Beſtand zuwege zu bringen. Allein dieſe
nehmen zu ſolchem ihrem aberglaubiſchen Grunde doch nur

ihre Sclaven, ihre gefangene Feinde, oder auf den Tod ſi
tzende nichtswurdige Ubelthater. GOtt der Vater aber
hat zum Grunde unſer feurigen Mauer nicht einen nichts

(e) Schimmers Zion p. 57 1. aus Er. Franciſei Sitten-Spiegei f.rz35.
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wurdigen, ſondern den allerheiligſten Menſchen, Dan.
v. 24. nicht einen bloſſen Menſchen, ſondern einen Menſchen,

der in der Hohe GOtt der HErr iſt, ron. xXvm.
v. 17. nücht einen Knecht, ſondern einen Sohn; nicht einen
fremden Sohn, ſondern ſeinen Sohn; nicht einen ange—
nommenen, ſondern ſeinen eigenen Sohn genommen. Denn
GoTdD hat ſeines eigenen Sohnes nicht verſchonet.
Es heiſt nicht: Seines einigen Sohnes, wie dieſer Spruch

zuweilen angeführet wird; ſondern: ſeines eigenen Soh
nes.  Denn ob zwar freylich unſer JEſus noch auf eine
weit genauere Weiſe ein einiger Sohn GOTCdTes als ehe
mahls Jſaac ein einiger Sohn Abrahams geweſen, indein

er der eingebohrne Sohn iſt, der in des Vaters
Schooß iſt, jon. is. Ob gleich GOtt der Vater auch

dieſes ſeines einigen Sohnes noch weit weniger als AbraGVv

ham ſeines Sohnes verſchonet hat; ſo wird doch unſer
Peyland in unſerm Teyte nicht GOttes einiger, ſondern ei
gener Sohn geheiſſen angudeuten, es ſey dieſer Sohn der
enige Sohn, der in dein ewigen Heute aus dem Weſen des
Vaters gezeuget worden, pCn,7. Es ſey der Sohn, der
da iſt der Glantz ſeiner Herrlichkeit und das Eben
bild ſeines Weiciß wor. 13. Es ſey der Sohn, der ſo
wohl als der Vater der wahrhafftige GOtt und das
ewige Leben iſt;jon. v.2o. Wie denn ebendeswegen,
weil dieſer eigene Sohn GOttes nach der Gottlichen Na
tur mit dem Vater gleiches Weſens iſt, GOtt der Vater
in dein Griechiſchen Terte joln v. g. auch ſein kigener
Vater oder wa n genennet wird. Denn es itt unſer
JEſus auf eine ſo vollkommene Weiſe der eigene Sohn
GoOttesjidaß GoOtt in ſolchem Verſtande niemahls zu ei
nem einigen Engel geſaget hat: Du biſt mein Sohn,
heute hab ih dig gezeuget, Ebr.l5ä. Wiewohl nun

D2 EGoOtt
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GoOtt der Vater an dieſem Sohn all ſein Wohlgefallen
hatte, Matth. i, r7. ſo hat er doch, daes an unſere Erloſung

gieng, ſein nicht verſchonet, ſondern ihn fur uns alle da
hin gegeben. Wir pflegen ſonſt nicht unbillich zu fingen:

Wo mag eine Mutter ſeyn,
Die ihr eigen Kind kan haſſen,
Und aus ihren Sorgen laſſen?

Aber ſehet doch: Hier iſt ein Vater, der andere from
me obgleich fremde Kinder lieber hat als ſie ihre Mut
ter haben kan, vir. iv, n. Und doch hat er ſein eigen Kind
auf eine Zeitlang recht todtlich gehaſſet und ſein nicht vet
ſchonet, nur damit er unſer verſchonen, nur damit er uns lie
ben konte. Denn er hat ihn fur uns alle dahin gegeben.

Er hat ihn fur uns auf die Welt gegeben und Menſch wer
den laſſen, er hat ihn fur uns in die Knechtſchafft, in einen
Stall, ja welches alle Vernunfft uberſteiget, fur uns gar in
den Tod und ins Grab dahin gegeben. Das laſſet mir
eine feurige Liebe gegen uns Menſchen ſeyn. Daran,
das iſt ſonderlich daran, iſt erſchienen dir Licebe GOt

tes gegen uns, daß GOtt ſeinen eingebohrnen
Sohn geſandt hat in die Welt, daß wir durch ihn
leben ſollen, 1. joh. iv. 9. Das laſſet mir aber auch einen
feurigen Zorn gegen die Sunde ſeyn, indem GOtt um der

Menſchen Sunde willen ſeines eigenen Sohnes nicht hat
verſchonen konnen. Um unſerer Miſſethat willen iſt
Chriſtus ſo verwundet, und um unſerer Sunde
willen ſo zuſchlagen worden, eccan.b. Denn dieſer

Sohn GoOttes, deſſen nicht verſchonet worden, war, in ſel
ner angenommenen Menſchheit, allein ſahig die Sunden
der Menſchen zu tragen, und den himthlliſchen Vater zuver

Whnen. Denn ſonſi kontr ein Brhder niemand er

loſen,
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oſen, noch GOtt iemand verſohnen. Dennes
J

koſtet zuviel ihre Seele zu erloſen, daß ers muß

il

j

laſſen anſtehen ewiglich, rcxix, 8. 9. Dieſer aber L
war der bewahrte koſtliche Eckſtein, den GOtt in Zion leg

te und von welchem er ſprach: Siehe ich lege in Zion

einen Grundſtein, einen bewahrten Stein, einen
koſtlchen Eckſtein, der wohl gegrundet iſt, ec
xxym, ib. und eineen andern Grund kan niemand
legen auſſer dem, der gelegt iſt, welcher iſt JEſus
Chriſtus 1. Cor. m. i.

Wem zu gute aher iſt dieſer Grund geleget worden?

Die Antwort iſt: Uns Menſchen zu gut, oder allen Men—
ſchen zugut. Denn GOtt, der den Grund geleget hat, iſt/
nach Auſſage unſers Textes, fur Uns, das jſt fur uns Men
ſchen. Er iſt fur uns als unſer Beſchutzer und Erhalter,
er iſt aber auch fur uns als unſer Seligmacher, wie er denn
zu dem Ende ſeinen Sohn fur uns gegeben hat. Und ſd iſt
denn der Grund ſelbit auch uns zu gut geleget, davon es
heiſſet: ſondern ihn für uns alle dahin gegeben. Mer—

cket es wohl: fur uns alle, ſagt Pqulus. Er hatte an ei—
nem andern Orte ſuch vernehmen laſſen: Der Sohn
GOttes hat michgeliebet, und ſich ſelbſt fur mich
dargegeben, Gal. I20. Damit nun nicht iemand den
cken mochte, der Sohn GOCTes ſeh nur fur den Apoſtel
Paulum, fur Petrum/ Johannem und andere Heiligen da

pin gegeben worden  ſo pricht er hier durch Erleuchtung des
Heiligen Geiſtes ausbrucklich, GOtt habe ſeinen eigenen

Sohn fur uns alle dahin gegeben. An ſeinen Timotheum

ſchrieb er: Chriſtuß habe ſich ſelbſt gegeben fur alle
zur Erloſung,n. Tim. i, 6. und in ſeiner Epiſtel an die
Ebr. ſpricht er: JEſus habe fur alle den Tod ge
ſchmackt, Ebr. i,9. Und ſo hat demnach GOtt der Vae o

E ter



z1 18 Frommer ChriſtenJ ter auch den groſten Sundern zu gut, die darunter die fur
1

nehmſten ſind, 1. Tim. LIz. ja auch fur diejenigen Men

J ſchen, die aus eigner Schuld verdammt werden, ſeinen
b.

Ilò Sohn dahin gegeben, indem ja auch diejenigen falſchen
J

Lehrer, die ein ſchnell Verdammniß uber ſich ziehen dennoch

theuer erkaufft ſind. Sit verleugnen den HErrn,J 8 der ſie erkaufft hat, und werdenuber ſich ſelhſt füh

daruber verdammt werden/ ſind dennoch durch das Blut

5 ren ein ſchnell Verdammniß,  retr. u, n. Auch die
I 1 93 Sunder wider den Heiligen Geiſt, die dieſen Grund, nem
nn lich den Sohn GOttes, beharrlich mit Fuſſen treten und

des Teſtaments geheiliget worden, wie aus Ebr. L,
29. zu erſehen iſt. Wer wolte nicht an dieſem allgemeinen
Grunde die Flammen einer recht feurigen Liebe GOttes er
kennen? Wenn wir hiebey an die Geſchichte, die ſich eines

mahls mit Abraham und Jſaac begeben, abermahls ge—
dencken, ſo konnen wir zwar ſo genau nicht ſagen: Ob
Abraham, der auf gottlichen Befehl ſeinen Sohn willig
opffern wolte, oder ob ſein Sohn Jſaac, der auf GOTTes
Geheiß ſich ſo willig wolte opffern laſſen, mehr Liebe als je

ner zu GOtt gehabt? Allein daran zweiffelt wohl niemand,
ob Abraham auch ſeinen Sohn lieber gehabt als den Wid
der, den er hernach an ſtatt ſeines Sohnes ſchlachtete? Jn
dem es unſtreitig iſt, daß er ſeinen Sohn tauſendmahl lie
ber als den Widder wird lebendig behalten haben, Gen.
XXll.9.ſq. Aber was ſollen wir von die Liebe des himm
liſchen Vaters gegen ſeinen eigenen und einigen Sohn Chri
ſtum JEſum ſagen, wenn wirſie gegen der Liebe halten, die
er zu uns gehabt? Solte es doch ſcheinen, daß er uns Sun
der, die wir als ein unbandiger Widder in den SundenHe
cken hiengen, lieber als ſeinen Sohn gehabt. Denn unſer
als des Widders hat er verſchonet, ſeines Sohnes aber hat
er nicht verſchonet, ſondern ihn fur uns alle dahin gegeben.

O Der Widder iſt nicht geopffert worden, ſein eigener Sohn
aber

 ô
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aber iſt an unſer als an des Widders ſtatt geſchlachtet wor

den. Ach freylich preiſet darum GOtt ſeine Liebe
gegen uns, daß Chriſtus für uns geſtorben iſt, da
wir noch Sunder waren, oderwie kurtz vorher geſaget

wird, daß Chriſtus fur uns Gottloſe geſtorben,
Rom.V, G.8. Und daher iſt auf dieſen Grund auch uns zu
gute alle unſre ubrige zeitliche und ewige Wohlfahrt erbau
et, wie unſer Text bezeuget, wenn gefaget wird: Wier ſol
te er uns mit ihm nicht alles ſchencken? Wie ſolte
er, namlich der Vater, uns mit ihm, nemlich mit dem Soh

ne, nicht alles ſchencken? Jch halte gantzlich dafur, daß in
der gantzen Bibel, ich will nicht ſagen, kein ſo krafftiger,

doch gewiß auch kein krafftigerer Spruch zu finden ſey, der
einen bußfertigen Sunder, der einen nothleidenden, ja der
einen ſterbenden Chriſten mehr von der Liebe ſeines GOttes
verſichern und uberzeugen konte, als eben dieſer. Auf eben
dieſen Grund hat ja Paulus in den folgenden Worten ſeine
veſte Verſicherung von der Liebe GOttes erbauet, wenn er
ſpricht, es konne uns nichts ſcheiden von der Liebe

GOttes, die da iſt in Chriſto JEſu unſerm
HErrn, kom. vüigz.39. Und warum denn? Ey dar
um, weil der GOtt, der ſeinen eigenen Sohn fur uns gege
ben hat, uns auch mit ihm ſeine Liebe, und alle aus dieſer

Liebe herfur fluſſende zeitliche uud ewige Wohlthaten gleich

ſam ſchencken muß. Denn ſo ſpricht er: Wie ſolte er
uns mit ihm nicht alles ſchencken? Als wolte er ſa
gen: Es iſt unmuglich, und GOtt kan nicht anders, als
daß er, weil er uns ſeinen eigenen Sohn als ſein beſtes und
liebſtes gegeben hat, uns mit ihm auch alles geringere, was
uns nothig iſt, ſchencke. Und weil der Apoſtel gar nichts
ausnimmt, und nicht nur von einen und andern Dingen,
ſondern von allem redet, ſo folget hieraus, daß alles andere
Gute, deſſen die Menſchen durch die Gnade des Dreyeinigen

E 2 GOttes
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GOttes konnen theilhafftig werden, geringer als der Sohn
GoOttes ſey, und wenn es an ſich ſelbſt noch ſo edel ware.
Ferner, daß alles andere uns nunmehr werde unverſaget
ſeyn, nachdem der Sohn GOTTes uns gegeben worden;
drittens, daß alle Menſchen, wenn ſie nur ſelbſt wolten, auch
alles was ihnen gut iſt, und folglich auch das groſte Gut
oder die Seligkeit haben konten; indem ja Chriſtus fur ſit
alle dahin gegeben worden, wie ſolte EOtt ihnen allen, wenn
ſie nur ſeinen Sohn annehmen wolten, nicht ſeine Gnade

und Hulffe in zeitlichen Dingen, wie ſolte er ihnen nicht
Himmel und Seligkeit ſchencken? Weil es ja gewiß iſt, daß
ein Vater oder eine Mutter eher alles jhr Vermogen in den
Raub, als ihr Kind und ſonderlich hr einiges und liebſtes
Kind in den Tod geben wurde. Halten .ſie aber ihr einiges
Kind iemanden zu Liebe todten laſſen, ſo wurde dieſem ge
wiß auch alles andere unverſaget ſeyn. Und was ſolte
GOtt einem betenden Chriſten, dem er ſeinen Sohn gege—
ben, abſchlagen konnen, wenn die Erhorung ſeiner Bitte
ihm dienlich ware? Wie ſolte er ihm nicht den Himmelge
ben, da er den rechtmaßigen Erben des Himmels ihm zu
gut hat todten laſſen? Gewiß ſagt Paulus daher billich
zu glaubigen Chriſten: Es iſt alles euer, ihr aber ſeyd

Chriſti, Chriſtus aber iſt GOttes,uCor. il22. 23.
Die Zeit aber erinnert uns fortzufahren, und auch die ubri
gen TextWorte zu erwegen.
edoch ehe wir fortfahren, wenden wir alsbald dieſen er—
Iſten Theil zu unſerm Gebrauch an, und lernen hieraus,

daß auch GOtt der Vater zu dem Wercke unſe—
rer Erloſung das ſeinige beygetragen habe. Denn
wie wir gehoret, ſo hat er ja zu unſerer feurigen Mauer den
Grund geleget, ja das beſte, was er hatte, darzu hergegeben.
Und dis lehret uns unſer Text deutlich genug, wenn darin

nen von GOtt dem Vater geſaget wird: Er hat ieines
rigenen Sohnes night verſchonet, ſondern ihn für

uns
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uns alle dahinigegeben. Denn  ob zwar GOTT der
Sohn allein das Loſe-Geld ausgezahlet und ſtin Leben
zum SchuldOpffer gegeben hat, rcrmn. ſoiſt doch
auch GOtt der Vater und Heilige Geiſt von dem Wercke

unſerer Erloſung nicht auszuſchluſſen. Denn GOtt der
Heilige Geiſt iſt bey der Empfangniß unſers Erloſers be
ſchafftiget geweſen, Matth. J, ig: 2e. Lue. L35. Er hat unſern
Erloſer nach ſeiner menſchlichen Natur geſandt und ge

ſalbet, Ec .viiis. Act. zs. ihn auch in dem Wercke unſer
Erloſung zu dieſer. und jener Verrichtung angetrieben, wie
er ihn denn zu Erdultung der Verſuchungen des Satans
in die Wuſten gefuhret, dtneth iv, Sonderlich hat
GoOtt der Vater ein groſſesguunſer Erloſung beygetragen.
Denn hat GOtt der Sohn es ſich ſeine. Herrlichkeit, ſeine
Freude, ſein Blut, ja ſein Leben koſten laſſen; ſo ließ auch
GoOtt der Vater hierbey ſein beſtes koſten. Liebers war
ja nichts in ſeinem Thron als eben dieſer ſein eigener Sohn;
und doch hat er ſein nicht verſchonet  ſondern ihn zu unſerer
Erloſung fur uns alle dahin gegeben. Er hat dieſes ſeines
Sohnes nicht veuſchonet, da.er ihn unter das Geſetz
gethan, auf daß er die ſo unter dem Geſetzwaren,
erloſete, und mit die Kindſchafft enpfiengen,/ Gun.
w.4. Er hat feines rigenen. Sohnes nicht verſchonet, da
er ſelbſt zur Zeit ſeines Leidtijs um unſerer Sunde willen

dieſen ſeinen Sohn ini Zorn hart angegriffen und verlaſſen
hat  daß der eigene Evhn klagen müſſen: Mein GOtt,
mein GOTT,ʒ warum haſt du mich verlaſſen?
Matth. XXVIi, Jugleichen da er unſer aller Sun
de auf ihn geworffen oder auf ihn anlauffen laſſen, Eh

tiu,7. Denn der HErr, nemlich GOttder Vater ſelbſt,
wolte ihn alſo zuſchlagen mit Kranckheit, vcrm,
u. Alſo hat GOTT der. Vater dir Welt gelichet

F. daß
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daß er ſeinen eingebohrnen Sohn gab daß erſelbſt
ſeinen eingebohrnen Sohn zum Leiden und zum Sterben

gab, Joh. u.6. GOtt der Vater ſpricht: JCH wer—
de den Hirten ſchlagen, T. aath. XXVI z1. Oder wie
er bey dem Propheten Zacharia redet: Schwerdt ma—
che dich auf uber meinen Hirten, und uber den
Mann, der mir der Naheſte iſt, ſpricht der HErr

Zebaoth. Sqhlage den Hirten, c. Zach. xin,7
So gar lieb hat GOtt der Vater uns noch in der Jrre ge
hende Schaafe gehabt, daß er uns zugut ſeinen liebſten und

beſten Hirten hat ſchlagen und todten laſſen.
Und dieſer Liebe GOttes des Vaters, dieſes von ihm

gelegten Grundes hat ſich auch unſer Hochſeliger Herr
von Welchhauſen erfreuet und getroſte. Es hatte
GoOtt ihm von zeitlichen Gluckſeligkeiten ein ziemlich volles
Maaß gegeben. Er hatte durch eine geſeegnete Erbſchafft

zu den Mauren ſeines Gluckes einen guten Grund geleget.
GDtt war faſt immer um ihn und das ſeinige eine feuri
ge Mauer geweſen, daß man von ihm wie von dem Hiob
zu GOTT hatte ſagen konnen: Dhu haſt ihn und ſein

Hauß und alles was er hat, rings umher verwah
ret, und das Werck ſeiner Hande geſeegnet, mob.i,

10. Und auch Salomon ſaget: Das Gut des Rei—
hen iſt ihm (eine Zeit lang) eine veſte Stadt und
wie eine hohe Mauer um ihn her, erov. xvm i,
Und was noch mehrwar; wird die Braüt Chriſti Cant. Vul,
9. io. etliche mahl mit einer Mauer verglichen; ſo konnen
wir auch ſagen: GoOtt hatte ihm an ſeiner ſo liebreichen
als vernunfftgen Frau Gemahlin auch eine Mauer,
und mit ihr hernach auch manche Grundſteine zu fernerer
Erbauung und Erhaltung ſeines Holhadlichen Ge
ſchlechtes gegeben. Denn bey ihm traf ſonderlich ein

Wwas
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was vr Ccxxvm,z. ſtehet: Dein Weib wird ſeyn wie

ein fruchtbar Weinſtock um dein Hauß herum,
deine Kinder wie die Oelzweige um deinen Tiſch
her. Allein was wurde dis alles ihm an ſeinem Ende und
nach ſeinem Ende geholffen haben, wenn er nicht auch ge—

wuſt und veſt geglaubet hatte, daß GOtt der Vater ihm
auch ſeinen Sohn gegeben, daß er auch ihmzu gut ſeines ei—

genen Sohnes nicht verſchonet hatte. So aber bauete er
auf dieſen Grund, den GOtt der Vater auch ihm zum be—
ſten geleget hatte, alle ſeine Seligkeit, und verſicherte ſich,

es ſey in keinem andern Heil, ſey auch kein ander
Nahme den Menſchen gegeben, darinnen wir ſol
len ſelig werden, als in den Nahmen JEſu, Act. wV, 2.

Als jener Moabitiſche Konig ſeinen erſten Sohn, der an
ſeine ſtatt ſolte Konig werden, in wehrender Belagerung
ſeinen vermeynten Gottern auf einer Mauer zum Brand

opffer opfferte, entſatzten ſich ſeine Feinde, die Kinder Jſrael,
die ihn belagert hatten dergeſtalt daruber daß ſie von ihm

abzogen und wieder zu Lande kehreten,Reg. mn, 27.
Als zuletzt unſern Wohlſeligen der Fluch des Geſetzes und
andere ſeine Feinde belagerten und angſteten ſo zeigte er ih

nen den Konig aller Konige, wie dieſer ſeinen eigenen Sohn
geopffert und zuin Grunde einer feurigen Mauer geleget
hat; und ſiehe da muſten ſeine Feinde von ihm laſſen und
er uberwand durgh des Lammes Blut, poe. xn n

Jhr aber, meine Freunde, mercket euch alle die erklarten
TeytWorte ſolcher geſtalt, daß auch ihr in der Stunde der
Anfechtung einen Troſt-Grund nach dem andern daraus
nehmen moget. Wolte euch der Satan allen Troſt ver
ſchlingen und euch in Verzweifflung bringen; wolte er euch
zweiffelhafftig machen,/ ob euch Chriſtus auch angehe? wol,
te er den Grund umreiſſen, daß ihr hernach nichts ausrich
ten kontet; ſo haltet euch. und ihm doch dieſen Spruch vor:

v 42 GoOtt
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GDtt hat ſeinen eigenen Sohn fur uns alle da
hin gegeben. Jch habe vor ohngefehr ſechſte halb Jah

ren an einer gewiſſen Perſon, die antt aeiſtlichen Anfechtun
gen zu kampffen hatte, inid ſonderlich uber Mangel alles
Glaubens klagte, viel Wochen ja ein paar Monate nach
einander lange zu troſten gehabt. Unter allen TroſtSpru
chen aber, die ihr vorgehalten worden, war dieſer der erſte,
durch welchen der Heilige Geiſt die Krafft des Glaubens
von neuem in ihrem Hertzen wurckete. Denn als ich ihr
dieſe Worte vorhielt: GOtthat ſeines eigenen Soh
nes nicht verſchonet, ſondern ihn fur uns alle da
pin gegeben; ſprach ſie darauf ekliche mahl: Fur alle?
für ums alle? und ſchloß endlich getroſt: Ey ſo hat er41

ihn auch fur mich dahin gegeben. Ja wenn GOtt 2. oder
dreh Menſchen oder auch nur einen Menſchen davon aus
genommen, und irgendiwo geſaget hatte: Jch habe meinen
Sohn faſt fur alle und nur fur 2. oder drey oder einen Men
ſchen, der mir allein bekannt iſt, nicht dahin gegeben ſo inüſte
ſich ein iedweder fürchten, er ware derjenige Menſch, den

Chriſtus nicht angienge, und der daher kemen Theil an der
Seligkeit haben konte; aber ſo hut GOTT ſeinen eigenen
Sohn fur uns. alle dahin gegeben, ſo iſt kein einiger davon
ausgenommen, als der fich ſelbſt durch muthwilligen Umr

glauben davon ausſchlieſſen will. Das Hrüliſt unſer
aller. Sindeinige, wie unſer Hochſeliger, mit langwie
rigen Kranckheiten von GOTT heimgeſucht, ſo dencken ſie
wie er: Hat uns GOtt ſeinen eigenen Sohn gegeben wie
ſolte er uns mit ihm nicht alles ſchencken wie ſolte er uns
mit Chriſto nicht auch Geſundheit ſchencken wenn es ſeiner
Ehre ruhmlicher und unfer Sfligkeit zutraglicher ware.
Spuren wir Mangel an nothdurfftigem lnterhalt; ſo laſt
uns theils an dieſe unſere TextWorte theils an die Worte
unſers JEſu gedencken, da er geſaget: Jſt nicht das Le
ben mehr denn die Spriſeund der Leibmrhr denn

die
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uns dieſen Troſt-Grund faſſen: Jſt nicht das Leben des
Sohnes GoOttes weit mehr als meine Speiſe? Jſt nicht
der Leib des Sohnes GOttes weit mehr als meine Klei
dung? Hat nun GOtt mir ſeinen Sohn mit Leib und L
ben gegeben, hat der Sohn GOTdes ſelbſt ſein Leben fur
mich gegeben; wie ſolte mir GOTCT nicht nothdurfftige
Speiſe und Kleidung als was weit geringeres ſchencken, ſo

lange es mir wird nothig ſeyn?

Fehlts hier und da; nur unverzagt,
Vvaſt allent Kummer ſchwinden.

Ber uns das Groſſe nicht verſagt
Wird Rath zum Kleinen finden.

Hat uns GOtt ſeinen Sohn geſchenckt,
Und fur uns in den Tod geſenckt.

Wie ſollt er, laſt uns dencken,
Niſht alles mit ihm ſchencken?

Laſſet uns nun aber auch JJ. die Veſtigkeit unſerer
feurigen Mauer betrachten. Von dieſer Veſtigkeit zeugen

theils dieſe Text-Worte: Wer mag wider uns ſeyn?
theils auch dieſe; Wer will die Auserwehlten GOt
tes beſchuldigen? GOLCd iſt hier, der gerecht
macht. Werwillverdammen? Chriſtusiſt hier,
der geſtorben iſt, jä vielmehr der auch auferwecket
iſt Jhr konnet leicht ſchon bey Anhorung dieſer Worte

JAbnehmen, daß ſie allein mehr als eine Predigt zu ihrer vol
ligen Erklarungerfoderten. Wir muſſen uns aber alle inoög
liche Kurtze gerallen laſſen und ſehen demnach nur, wie un

ſere feurige Mauer ſo gar veſte ſey, daß alle diejenigen, um
welche ſie her iſt, nicht konnen beſchadiget, auch nicht ein

mahlbeſchuldiget, geſchweige denn verdammt werden. Sie
konnen nicht beſchadiget werden. Denn es heiſſet: Jſt

G GOtt
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GoOtt fur uns, wer mag wider uns ſeyn? Oder
wie es noch kurtzer nach dem Griechiſchen lautet: So

GoOCd fur uns; wer wider uns? das iſt: Nie—
mand kan wider uns ſeyn, niemand kan uns ſchaden, und

trrgnee:ſchen zu ihrem Schutz zuweilen ungewohnlich veſte Mau
ren verfertiget, wie denn die veſten Mauren zu Babel, die,

nach Philonis Byzant. Auſſage, ſo dicke und breit geweſen,
daß quatuor quadrigæ oder vier mit vier Pferden nach da
maligen Gebrauch beſpannte Wagen zugleich und zu einer
Zeit einen WettStreit darauf haben halten konnen, dieſe
Mauren, ſag ich, ſind ihrer Veſtigkeit halben unter die ſie—

ben Wunder der Welt gezehlet worden. Allein es hat
ſchon vorlangſt auch von ihnen geheiſſen: Die Mauer
liegt jammerlich; oder vielmehr: Es ſind auch die
Mauren zu Babel zerfallen, jerem. Li,44. Und wa—
ren ſie gleich ſo dick von lauter Eiſen verfertiget geweſen, ſo
hatten ſie doch uberſtiegen, und, wo nicht ſo bald durch
menſchliche Gewalt, iedoch durch einen Donner-Strahl
vom Himmel augenblicklich zerſchmettert werden konnen.
Gewiß iſts, daß dort der tapffere Maccabaus und ſeine
Kriegs-Leute durch die Krafft GOttes ſo behertzt gewor
den, daß ſie gehofft ihre Feinde zu ſchlagen, und wenn ſie
auch eiſerne Mauren fur ſich hatten, Maccab. Xl, 9.
Allein iſt GOtt, der ſeinen Sohn Chriſtum uns gegeben
hat, als eine feurige Mauerfuruns; Jſt JEſus der Grund
dieſer Mauer fur uns; ſo heiſts: Jch verberge mich
in dich, welch Feind kan verletzenmich? Wirſich
legt in JEſu Wunden der hat glucklich überwun

den.
(fʒ In opuſeulo, quod inſeribitur: Philo Bygantius de ſcptem orbis fpecta-

E

culis, Leonit Allatii opera huno primum græce latine prodit cum no-
4 tttek tis. Rmæ apud Moſcardum Ioqo. in Conltat libellus hic rarior tot ſal-

tem plagulis, quot orbis antiquius ſpectaculis ſeu miraculi, ſcilicet ſeptem

4
ea, quæ de muris Babyloniis referuntur, extant p. ij. is.
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den. Wer iſt der euch ſchaden konte, ſo ihr dem
Gruten nachkommet? 1.eerr. il, t3. Und wir konnen

auch ſagen: Wer iſt, der uns ſchaden konte, ſo wir dem
hochſten Gut anhangen? Da kan David, der mit dieſer
feurigen Mauer umgeben iſt, allen ſeinen Feinden darinnena
Hohn ſprechen und ſagen: Der HErr iſt mein Licht
und mein Heil, als ſprache er: Der HErr iſt meine feu

rige Mauer, fur wem ſolt ich mich furchten? Der
HERR iſt meines Lebens Krafft, fur wem ſolte
mir grauen. Darum ſo die Boſen meine Wider
ſacher und Feinde an mich wollen, mein Fleiſch zu
freſſen, muſſen ſie anlauffen und fallen, ec xxvn,
1.2. Das heiſt: Jſt GOtt fur uns, wer mag wi
der uns ſeyn? Wer kan ohne ſeinen ſelbſteigenen Scha

den wider uns ſeyn? Wer kan wider uns ſeyn, der nicht an

jauffen und fallen muſte?
Dieſe Mauer iſt aber auch ſo veſte, daß wir darinnen

nicht einmahl konnen beſchuldiget werden. Wer will

die Auserwehlten GOttes beſchuldigen? GOtt
iſt hier der gerecht macht. Die Auserwehlten GOt—
tes ſind niemand anders als die beharrlich Glaubigen.
Denn wer beharret biß ans Ende, der wird jaſelig,
Matth. X, 22. Wer ſelig wird, der iſt auserwehlet. So fol—
get ja nothwendig, daß alle beharrlich Glaubigen auch
Auserwehlte GOttes ſeyn. Nun von dieſen fragt unſer
Text: Wer will ſie beſchuldigen? Die Beſchuldigungen
und Schmahungen dringen ſonſt auch in die ſtarckſte Mau
ren und veſteſte Palaſte hinein. Daher konten die Mau
ren der Stadt Jeruſalem nicht verhindern, daß die Laſte
rungen des Aßyriſchen ErtzSchencken, die er zu den Zeiten

Hiskia ausſchuttete, nicht in die Ohren des Volckes, das
auf den Mauren ſaß und in die Stadt ſelbſt gedrungen wa

G2 ren,
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ren, ElXXXVI, iI. 2. 22. Allein wer will die Auserwehl
ten GOttes beſchuldigen, die ihren GOtt zur feurigen Mau-
er haben? Durch die Beſchuldigungen verſtehet der Apo—
ſtel hier keine andere als gefahrliche Beſchuldigungen, die ei
nigen Nachdruck haben. Denn der Satan kan zwar GOt
tes Kinder beſchuldigen und verklagen Tag und Nacht
für Gtt, Apoc. Xil, io. Aber alle ſeine Beſchuldigun
gen ſind bey den Gerechtfertigten ohne Nachdruck und Ge
fahr. Sie ſind Pfeile, die an dieſer Mauer ſtumpff wer—
den und zu Boden fallen, ohne daß ſie etwas ausrichten kon

ten. Denn GOtt iſt hier der gerecht macht, heiſt
es weiter in unſerm Tert. GOtt iſt hier der den bußferti—
gen Sunder vor gerecht erklaret. Denn GoOtt iſt ſonder
lich in dem Wercke der Rechtfertiguna fur uns, wie aus dem

vorgehenden 20. ünd zi. vets des 8. Eap. an die Romer zu
erſehen iſt. GOltt der Vater iſt hier, der ſeinen Sohn,
der von keiner Sunde wuiſte, für uns zur Sünde

gematht, auf daß wir wurden in ihm, die Geregh

tigkeit, die fur GOtt gilt, 2. Cor. V, 2n. EoOtt der
Sohn iſt hier der HErr der unſre Gereghtigkeit iſt,
Jerem. XXull, 6G. GOTdD der Heilige Geiſt iſt hier, und
waſcht alle Beſchuldigungen mit dem Blute JEſu Chriſti
ab, daß man zu den Gerechtfertigten ſagen kan: Jhr ſeyd
abgewaſchen, ihr ſeyd geheiliget, ihr ſeyd gerecht
worden durchden Nahmen des HErrn JEſuund
durch den Geiſt unſers GOttes, i Cor. Vli.

Und da dergeſtalt alle Beſchuldigungen vergeblich ſind,
wie ſolte denn die Verdammnis ſtatt haben konnen? Wer

will verdammen? Chriſtus iſt hier der geſtorben
iſt, ja vielmehr der auch auferwecket iſt. Wo die

Verdammnis ſtatt haben ſoll, da muß keine Satisfaction oder
Genugthuung geſchehen, oder doch nicht angenommen wor
den ſeyn. Wo aber im Gegentheil die Genugthuung ge

ſchehen



feurige Mauer. 29
ſchehen und angenommen iſt, da kan keine Verdammnis er
folgen. Nun aber hat ja Chriſtus fur uns genug gethan
denn er iſt geſtorben, d. i. er iſt fur uns geſtorben, indem er
fur ſich zu ſterben, oder naturlicher und ordentlicher Weiſe

zu ſterben weder nothig hatte, noch ſchuldig war. Ja eriſt
vielmehr auch uns zu gut auferwecket; weil er um unſe—

rer Gerechtigkeit willen auferwecket 8om. w.. und
nachdem er fur uns auch den letzten Heller bezahlet, aus dem

SchuldThurme des Grabes wiederum heraus gelaſſen
worden iſt. So kan denn bey den Glaubigen, die dieſt
Genugthuung dauckbarlich annehmen, die Verdammnis

niicht ſtatt haben, und ſie durffen ihre durch Chriſtum bezahl
te Schuld dem gerechten GOtt nicht noch einmal bezahlen.
Vielmehr ſprechen ſie aus El. L s. iq. Er iſt nahe, der

mich recht ſpricht, wer will mit mir haddern? Laſt
uns zuſammen treten, wer iſt der Recht zu mir
hat? der komme her zu mir. Siehe der HErr
HErr hilfft mir, wer iſt der mich will verdammen.
Sie ſingen dem Satan, der Holle und allen ihren Feinden

zu Trotz: 6.

Mit uns iſt GOtt
Nun in der Noth,

Wer iſt der uns als Chriſten kan verdammen?
Denn ſo gar veſte iſt ihre Mauer.

cAas Gedachtnis unſers hochſeeligen Herrn von
Lgelchhauſen ſey bey dieſer Gelegenheit aberinals
im Seegen. Er hat auch die Veſtigkeit unſerer feurigen
Mauer empfunden, und hat von GOtt und deſſen Schutz

ſagen konnen: Wir haben einr veſte Stadt. Mau—
ren und Wehre ſind Heil. cxxver Der Nahme
des HErrn war ſein veſtes Schloß er lieff dahin
und ward beſchirmet. erov. xvmi, ie. Wer konte nun

H iin
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in dieſem veſten Schloſſe wider ihn ſeyn? Seine Sunden
konten ihn bey ſeiner Buſſe nicht als einen Ungerechten be
ſchuldigen. Denn GOtt war da, der gerecht machte. Jm

HErrn hab ich Gerechtigkeit und Starcke, hieß es
aus Eſ. XLV, 2a. Wer wolte ihn verdammen? Wolte ihn
ja ſein eigen Hertz verdammen, ſo war GOtt groſ
ſer denn ſein Hertz,ujoh. ui, 2o. Jn ihm und um ihn war
Chriſtus, der die Straffe der Verdammnis auch vor ihn
getragen hat. Wie er denn zum offtern das nicht weit von
ſeinem Sterbe-Bette hangende Bild des gegeiſſelten und
mit Blut belauffenen JEſu anſahe, und ſich troſtete, daß
ſein Heiland auch ihm zu gut ſich endlich gar ſo milde zu
tode geblutet habe. Von Franciſco J. Konige in Franckreich
meldet nicht nur ein gewiſſes Chronicon (e) daß er gantz al
lein auf das fur unſere Sunde vergoſſene Blut Chriſti ge
ſtorben ware; ſondern auch Arnoldus Ferronus (h) berichtet

von eben dieſem Konige, daß ſelbiger, du er nicht mehr re

den konnen, mit dem Finger noch immer auf ſein Bette ein
Creutz nach dem andern gemacht. Ohne Zweifel auzudeu
ten, daß er auf den gecreutzigten JEſum ſterben wolle, wel
ches von einem Papſtiſchen Konige freylich wohl zumercken

iſt. Der hochſeelige Herr von Welchhauſen hat zu
letzt mit ſeinem Finger auf ſein SterbeBette auch allerhand
Zeichen gemacht und gleichſam darauf geſchrieben. Weil

er nun/ wie mir die Hochbetrubteſte Frau Gemahlin
ſelbſt erzehlet, bey dieſem ſeinem Zeichnen auch das Wort
uberwinden mehr als eininal von ſich horen laſſen; wol
te ich faſt nicht zweifeln, er habe mit ſeineln Finaet auch das
CreutzZeichen gemacht, durch das Wort uüberwinden

aber
(8) Franciſcus J. Gall. Rex in Chriſti fanguinis pro noltris delictis effuſo-

nem tota ſalutis fiducia collocatu: nnimam egit. Hæc Autot. Chronici
de Regibus Franc. A. 1548. Pariſ. cditi, ad annum 146.

(h) De eodem Franciſco Ferronus hunc in modùm: Is ea eoiſt antia pieta-
teque deceſſit, ut, jam evaveſtente vitali fpiritu. Dei ſemper nomen pie

incltamaret. cum vox eum defceret, aninamqe janm eynitteret
identidem quaſi lectulo dicitis cruces inſculptret viſis ſit. Arnold.
Ferronus de rebus geſtis Gall. L IX. p. 3o0o. b.
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aber zu verſtehen geben wollen, daß er, wie ehemals Conſtan-

tinus M. in dem Creutz JEſu alle ſeine Feinde und auch den

i—A—Goit ſeyn, wenn Gott ſoll fur uns ſeyn; daß wir doch
nicht ſelbſt auf unſre feurige Mayer ſtürmen, wenn ſie uns

Jbeſchützen b  Wezr nicht mit mir iſt, ſpricht JEſus
der iſt wider mich tut. xi v!Biſt du nun nicht nu

4A 2 31

rν pa etett  Aet  ett  magſſen,di)h De ſieno crueis. quad. Conſtantino u. ottonſum fuit, plura non ubivis

dobvia lognniut ln: Latlantiu Inelo ae niibus Perſecutorum echtinis
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maſſen, in ſeinen treuen Dienern,/ in frommen Wittwen und
Wayfen und andern glaubigen Chriſten entweder nicht ach
teſt, oder wohl gar hohneſt, vervortheileſt und verfolgeſt.
Und wie kan er denn hernach fur dich eine feurige Mauer
ſeyn? Ach ſiehe zu, daß du nicht an dieſer Mauer deinen
Kopff zerſtoſſeſt daß du nicht an dieſem Feuer dich verbren
neſt. Da ſey GoOtt fur, ſagen wir, wenn uns etwas ubels
gedrauet oder angekundiget wird. Soll aber GOtt dafur
ſeyn, ſo muſt du auch fur GOTT ſeyn, du muſt auf ſeiner

Seite ſeyn, du muſt für dieſem allmachtigen GOtt
wandeln und fromm ſeyn, Gen. Xvn, 1. Denn JE—
ſus iſt freylich auch fur dich geſtorben, auch dir zu gut auf
erwecket worden; aber nicht darum, daß du in Sunden
ſicher fortleben ſolteſt. Rein. Sondern darum uter fur]J

ſie alle geſtorben, auf daß die, ſo da leben, hinfort
nicht ihnen ſelbſt leben, ſondern dem, der fur ſie
geſtorben und a jJanden iſt2. cor.v, ig. Erhat
ſich ſelhſt fur uns gegeben, auf daß er uns erlofete

von aller Ungerechtigkeit, und reinigte ihm ſelbſt
ein Volck zum Eigenthum, var fleißig ware zu gu

ten Wercken, ru.n ta.n Chriſtus hat unſere Sun
de ſelbſt geopffert an ſeinem Leibe auf dem Holtz,
guf daß wir der Sunde abgeſtvrben der Geredh
tigkeit leben, 1.Petr. I.24, Koitnimen wir dieſen Ermah
nungen nach, ſo wird deir auch nichts verdannnliches

an uns ſeyn, die wir in Chr s JESu ſind, nur
daß wir ins künfftige nicht nachdem Fleiſch wandeln
ſondern nachdem Geiſt, woncn. So werden wir
unſerer Rechttertigung: und  Seligktit gewin ſeyn und mit

dem gottſeligen Millenn ſagen lunen: Laſt mich der
Richter nur loß, was frag ich nach dem Klager?
Nitht in des Klagert, ſondern in des Richters

iinden
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Handen ſteht mein Heilund Verdammnis. Wie
will mich aber der Richter verdammen, der ſich
ſelbſt fur mich gegeben hat? Er gilt mehr denn
tauſend Welte mit:allen Sunden. (K)

Es iſt noch III. ubrig dit Hohe unſrer feurigen Mauer

zu betrachten. Denn es wird von unſerm JEſu, welcher
der Grund und die Veſtigkeit dieſer Mauer iſt/ im Beſchluß

unſers Textesgeſaget: Welcher iſt zur Rechten GOt—
tes und pertritt uns. Mauren wurden ſonderlich in
alten Zeiten zu deſto mehrer Sicherheit auch ſehr hoch auf
gefuhret. Von dem Konige zu Baſan ſagt Moſes, daß
er in ſeinem Lande ſechtzig Stadte mit hohen Mau
ren gehabt, die ihm von den Kindern Jſrael abgenommen

worden, Deut. Ill;g. Und die vorerwehnte Mauer der Stadt

Babel iſt 2o00. Fuß oder 1oo. Ellen hoch geweſen. (1) Al
lein eines Chriſten feurige Mauer reicht ſo hoch der Him
mel iſt/ ja noch hoher als der ſichtbare Himmel iſt. Denn
Chriſtus unſere Schutzwehre, iſt zur Rechten GOttes,
und vertritt uns. Die Rechte GOttes aber iſt diejenige
Hohe, die alle Hohen uberſteiget. Denn ſie iſt üher alle

Himmel, Epb. ww, io, Denn GOTT der Vater ließ es
daran nicht genüg ſeyn daß unker Jungfraulichem Hertzen
und im Stall zu Bethlehem der Grund zu unſerer Selig
keit war geleget worden. Es war ihm nicht genug, daß

dieſer Bau auf dem Berge Golgatha, und ſonderlich auf
dem Oelberge, von welchem Chriſtus ſeine Himmelfahrt
hielt, ſo hoch war fortgeſetzet, und unſer Heiland auch da
durch der Jacobsgeiter gleich gemacht worden, die unten

auf Erden ſtund und mit der Spitze an den Him
mel ruhrete, Gen. xxvin, i2. ſondern unſre feurige Mauer.
muſte die groſte Hohe haben. GOTT der Vater hat

J

i)j ñerodotus Halicarn. hiſtoriarurm libro J. p. g1.
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Chriſtum geſetzt zu ſeiner Rechten im Himmel
uber alles was genannt magwerden, nicht allein
in dieſer Welt, ſondern auch in der zukunfftigen,
Eph.l, 2o. 2. Mit einem Wort: Zur Rechten der
Majfeſtat in der Hohe, Ebr. 3. Vin,n. Das iſt, GOtt
hat der menſchlichen Natur des HErrn JEſu den volligen
Gebrauch aller Gottlichen Eigenſchafften vollig ubergeben.
Und warum denn? Auch dazu, daß er ſeinen Glaubigen
als eine feurige Mauer einen allmachtigen Schutz leiſten,
ſeine und ihre Feinde aber zum Sqchemmel ſeiner
Füſſe legen konne, ec Ccx. 1. Und zu dieſer Rechten
GoOttes vertritt er uns nun. Er iſt zur Rechten GOttes
und vertritt uns, nemlich mit Gebetund Furbitte. Die
ſe Furbitte aber im Stande ſeiner Erhohung iſt von ſeiner
ehemahligen Furbitte im Stande ſeiner Erniedrigung eini—
ger maſſen zu unterſcheiden. (m) Damahls im Stande
ſeiner Erniedrigung bat Chriſtus, daß ſein Verdienſt, das
er fur uns leiſtete, mochte angenehm und ſeine Genugthuung

gultig ſeyn, Ebr.V.7 Jtzt aber im Stande ſeiner Erhohung
bittet er, daß ſein Verdienſt und Genugthuung uns moge
zugeeignet und zugerechnet werden. Auf dieſe letztere Wei
ſe iſt er nunmehr unſer Furſprecher bey dem Vater,

der gerecht iſt, 1. jon. u,i. Er lebet immerdar und
bittet fur ſie, Ebr. Vn, 25. Jn Summa, dort ſagt unſer
Heiland: Wo die Menſchen ſchweigen werden, ſo
werden die Steine ſchreyen, 1uc. X. 40. Die
glaubigen Kinder GOTTEs aber konnen ſich verſichern,
daß wenn gleich alle Menſchen ſchweigen, wenn niemand
fur ſie beten ſolte, ſo werde ihre feurige Mauer ſchreyen, ſo
werde ihr JEſus zur Rechten GOttes ſie vertreten.

Unſer Hochſeeliger Herr von Welchhauſen hat
es

 cm) Monet hæc B. Jo. Bened. Carpovius Pateriti Diſpp. iligog. in Chemnit.
P. ga3.974. ſq.
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es an ſeinem Gebete niemahls ermangeln laſſen. Die auf
ſeinen Knieen offt zu GOTT abgeſchickte Seuffzer werden

manchmahl zur Mauer ſeines Hauſes geworden ſeyn und
manch Ungluck abgehalten haben. Er hat auch uns Die
ner GOttes, die Armen in denen Hoſpitalern, ja dieſe gan
tze Chriſtliche Gemeine um ihre Furbitte erſuchen laſſen.
Doch iſt ſonderlich die Furbitte ſeines JEſu, die zur Rech
ten GOttes in der Hohe fur ihn abgeſchicket worden, am
krafftigſten geweſen. Zwar es wird ja aller ſeiner Mit—
Chriſten Gebet nicht ohn alle Krafft geweſen ſeyn. Denn
das Gebet des Gerechten vermag ja vielwennes
ernſtlich iſt, jac. V. i6. Allein wie viel wird nicht erſt die
Furbitte des allergerechteſten und zur Rechten GOttes er
hoheten JESU vermocht haben? Gewiß dieſer Bogen
des himmliſchen Jonathans hat nie gefehlet, Sam. J,
22. Daß ihn zuletzt keine feurige Pfeile des Boſewichts/
ich meyne, daß ihn keine geiſtliche ſchwere Anfechtungen des

Satans haben treffen und verletzen konnen, daß ſeine Todes
Qvaal ihm eher, als er und wir gedacht, verkurtzet worden,
daß er ohn alle Ungebehrde verſchieden, ja daß er ſelig ver
ſchieden, und der Seele nach zur Freude ſeines HErrn ein
gegangen, hat er furnemlich der Furbitte ſeines JESU zu
dancken. An dieſer hohen Mauer hat er durch die Krafft

des Heiligen Geiſtes den Himmel erſtiegen. Denn ſein
Heiland wird im Stande ſeiner Erniedrigung auch von ihm

geſagt haben: Vater, ich will, daß wo ich bin, auch
dieſer bey mir ſey, den du mir gegeben haſt L.
Jok.XVI, 24. Was vor unausſprechliche Worte aber ſein
JEſus itzt im Stande ſeiner Erhohung fur ihn gebeten,
wird ſeine Seele nunmehr zum wenigſten beſſer als wir wiß
ſen, als welche itzo da iſt. wo Freude die Fulle undlieb—

lich Weſenzur Rechten GOttes ewiglich, ecxvrn.
Nun wir wollenunſern Hochſeeligen Herrn Cam

merer am jungſten Tage ungezweifelt zur rechten Hand

Ja ſeines
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ſeines Heilandes erblicken. Sollen aber auch wir als
Chriſti Schaafe dereinſt zu ſeiner Rechten geſtellet werden;
ſo laſſet uns hier die rechte Hand GOttes furchten, denn

deine Rechte, o GOtt, wird ſinden die dich haſſen,
pCxx.o. und wenn wir auch Flgel der Morgenro
the nahmen und am auſſerſten Meere blieben,
wurde uns doch ſeine Reqhte daſelbſt halten, ec
CXXXILX. ꝗ. 1o. Caſſet uns der rechten Hand GOttes fol
gen und ſagen: Dennoqh bleibe ich ſtets an dir, denn

du halteſt mich bey meiner rechten Hand. Du
leiteſt mich nach deinem Rath, und nimmſt mich
endlich mit Ehren an, ecuxxu 23. 24. Laſſet uns
der rechten Hand GOTTes trauen. Denn die rechte
Hand des Hoheſten kan alles andern, vr Txxvun.
Seine rechte Hand hilffet gewaltiglich, ecxx.7.
Laſſet uns unſern JEſum um ſeine Furbitte fleißig erſuchen

und offters beten: Chriſte Erloſer, bitte fur uns deinen lie
ben Vater. Nun ſo werden wir auch einſt in den Mau—
ren des himmliſchen Palaſtes als eine Braut Chriſti zü
ſeiner Rechten in eitel koſtlichem Golde ſtehen. Es wird
heiſſen: Man fuhret ſie mit Freude und Wonne
und gehen in des Konigs Palaſt, ecxv, 1o. 16. Jn
dem 24. Cap. der Spruche Salom. v. zo. ſeq. ſagt der weiſe
Konig, er ware fur dem Weinberge eines faulen und tho
richten Menſchen vorbey gegangen; Und ſiehe, die
Mauer war eingefallen. Da ith das ſahe, ſpricht
er weiter, nahm ichs zu Hertzen, und ſchauete und
lernte daran. Euch vitte ich alle, wenn ihr vor dem
Weldhhaufiſchen Weinberge  wenn ihr vor dem Wein
derge dieſes ehemahls ſo fleißigen als vernunfftigen Man

nes voruber gehen und euch erinnern werdet, daß deſſen
Mauer eingefallen, daß deſſen Befitzer dahin ſey, ſo nehmt

es
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es doch zu Hertzen, ſchauet darauf und lernet, daß alles er
tel ſey, daß auch ihr einfallen werdet, ja daß alle das eurige
einmal vergehen werde. Denn

Alles, alles was wir ſehen,
Das muß fallen und vergehen.
Wer GoOtt furcht, bleibt ewig ſtehen.

Allein ſolten doch unſre Hochadliche Leidtragende
faſt gedencken, als ob ich ihrer gar vergeſſen hatte. Solte

doch ſonderlich die hochſtſchmertzlich betrubte Frau von
Welchhauſin itzt aus dem i9. Pſalm v. g2. au GOTT
ſprechen konnen: Meine Augen ſehnen ſich nach dei
nem Wort, und ſagen: Wenn troſteſt du mich?
Allein das ſey ferne, daß ich ihrer und ihres aantzen Hoch
betrubten Hauſes iemahls vergeſſen ſolte. Das ſey ferne,
daß GoOtt auch heute ihrer mit ſeinem Troſte vergeſſen ſol
te. Es hat ja bißher ſo viel Wochen, ja ſo viel Monate und
langer von Jhr geheiſſen: O du Mauer der Tochter
Zion, o du ſchwache Mauer deines verwittweten Hauſes,
laß Tag und Naqt Thranen herab flieſſen wie
ein Bach, hore auch nicht auf, und dein Augapf
fel laſe nicht ab, Klaglied. n, r8. Da die Mauren der
Stadt dericho erſt umgefallen waren, drungen die Feinde
dieſer Stadt mit vollem Hauffen hincin, Joſ. Vl. 2o. Eine
geraume Zeit her hatte Wehmuth, Schmertz und Angſt un
ſere Frau von Welchhauſen nur belagert, aber ſie noch
nicht ubermocht. Denn ihre Mauer ſtund noch, ihr ge
liebteſter Herr Gemahl lebte noch. Aber kaum begun
te dieſe Mauer zu ſincken, kaum war ſie gefallen; ſo drun
gen alle Schmertzen mit vereinigten Krafften zu ihrem Her
tzen ein. Und Sie ſelbſt ware von dienem all zu Boden
geſchlagen worden, wenn nicht die Krafft GOTTes, wenn
nicht das Wort GOTdes ſie noch geſtutzet hatte. Eine
Wittwe ieyn, iſt ſchon ſo viel als elend ſeyn. Denn, wie
ein gewiſſer Theologus (n) redet, ſo iſt eine Wittwe eine mi-
ſerable Perſon, und wenn ne gleich eines Konigs WittweL

ware. Wie viel groſſer aber muß das Elend ſehyn, wenn
K ſie

n) D. Pfeiffer. Anti-Melanchol. P. L. c. 22. P. a15. ſq. uue E
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ſie noch dazu zwolff meiſt unerroaene Wayſen um ſich ſie
het die alle ſagen: Wir ſind Wayſen und haben kei—
nen Vater, Thren. V, 3. Auf jener Hochzeit zu Cana ſtun
den ſechs ſteinerne Waſſer-Kruae, die mit Waſſer biß oben
angefullet wurden, Joh. il,7. Sie aber ſahe an dem Ster—
bens-Tage ihres Herrn Gemahls an ihren geliebteſten
Kindern auf ieder Seite ſechs, und alſo zuſammen zwolff
Waſſer-Kruge, die mit Thranen-Waſſer biß oben an geful
let waren, ja noch biß dieſe Stunde angefullet ſind. Jndem

c7
io wohl ihre groſſeren Hochadliche Herren Sohne als

8
raulein Tochter unter unzehlichen Thranen ihr: ach

ater! ach mein Vater! noch immer anzuſtimmen pfle—
gen. Der gleichfalls hochbetrubte Herr Bruder, die
leidtragende Frau Schweſtern Hochadliche Frau Ba

ſe, Herren Schwager und Frau Schwagerinnen
und andere vornehme Gebluts-und Gemuthsreunde ſtim
men mit dieſen Klagen ein, und ſprechen: Ach Bruder! ach

Freund! ach Edler! Ja es klagt ein gantzes Hochadli
ches Raths-Collegium wie nicht weniger die Hoch
adliche Pfannerſchafft, daß ſie einen aufrichtigen und
getreuen Collegen, die Lehrer in Kirchen und Schulen, daß
ne einen wohlthatigen Patron, die Burgerſchafft aber, daß
ſie einen freundlichen und ſorgfaltigen Regenten eingebuſſet

haben.
Wie nun dieſe alle und ſonderlich die Hochadliche

Anverwandten ſich an ihren GOCd als ihre beſtandige
Mauer zu halten, und ſich zu verſichern haben, daß wenn
OoOttt fur ſie ſeh, ſo werden ſie mit ihrem GOtt uber die
Mauren ſpringen, das iſt, alle Hinderniſſe ihrer zeitlichen
und ewigen Seligkeit glucklich uberwinden ronnen; alſo hat
inſonderheit die Hochbetrubteſte Frau Wittwe und
ihre Hochadliche Wayſen ſich zu getroſten GOtt wer
de nunmehr mit deſto groſſerem Nachdruck ihre feurige
NMauer ſeyn. Jhr Ehe-Herr und Herr Vater kan nicht
mehr fur ſie ſeyn. Aber GOtt als der Wittwen Richter,
GOtt als der Wayſen Vater wird fur ſie ſeyn. Eh ſo ſa
gen ſie denn: Jſt GOtt fur uns, wer mag wider
uns ſeyn? Jn
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Jſt OoOtt fur mich, ſo trete gleich alles wider mich.

So offt ich ſing und bete, weicht alles hinter ſich.
Hab ich das Haupt zum Freunde, und bin geliebt vonGOtt;

Was kan mir thun der Feinde und Widerſacher Rott?
Solten Sie kunfftig Urſach haben aus Pſalm 56. v. 2.

zu klagen: GOtt ſey mir gnadig, denn Menſchen
wollen mich verſencken, taglich ſtreiten ſie und
angſten mich; ſo werden Sie doch auch aus eben dieſem

56. Pſ. v. r2. ſprechen konnen: Auf GOLd hoſfe ich
und furchte mich nicht. Was konnen mir Men—
ſchen thun? Und wir Diener GOttes wolten alsdenn
zu ihren unrechtmaßigen Beleidigern ſprechen: Warum

habt ihr euch ſo nahe zur Mauren gemacht? Wiſ
1et ihr nicht wie man pflegt von der Mauer zu
chieſſen? 2Sam. xil,2zo. 2. Oder vielmehr alſo: War

um habt ihr euch an eine unſchuldige Wittwe und ihre be
trubte Wayſen gemacht? Wiſſet ihr nicht, wie GOtt der
Wittwen Richter von der Mauer und Veſte des Himmels
pflegt zu ſchieſſen? Wiſſet ihr nicht, daß er ein gerechter
Richter ſey, der ſeinen Boaen geſpannet und zie—
let, der todtliche Geſchoß darauf aeleget und ſei
ne Pfeile zum Verderben zugerihtet hat? ecvn,
2. 3. 14. Dort Exod. XIV, 22. 29. wird von den Kindern

Jſrael geſagt: Das Waſſer war ihnen fur Mauren
zur Reqchten und Lincken. Jhr Thranen-Waſſer, ihre
WittwenThranen, ihre WayſenThranen werden ihnen
alsdenn fur Mauren ſeyn zur Rechten und zur Lincken.
Denn dieſe ſteigen uber ſich, dieſe ſchreyen uber ſich in
die Hohe, Sir. RXXV., 18. 19.

Sie bedencken ferner, GOtt hat ja auch Jhnen ſeinen
eigenen Sohn gegeben; und wie leicht ware es ihm gewe
ſen Jhnen mit Chriſto auch das Leben ihres Hothſeelig
verſtorbenen zu ſchencken. Denn wie ſolte er uns
mit ihm nicht alles ſchencken? Jeſus der fur ſie ge—
ſtorben und auferſtanden, ſitzt ja auch itzt zur Rechten GOt
tes und vertritt ſie; Und wie leicht hatte er ihnen auch das

B a langere
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langere Leben desjenigen, deſſen Tod ſie beweinen, erbitten
konnen? wenn GOtt nicht ſelbſt am beſten gewuſt hatte,
daß dis, was er gethan, vor Todte und Lebendige am be—
ſten gethan ware. Und darum ſagen ſie heute mit aller Ge

laſſenheit: Was GOtt thut, das iſt wohl gethan.
Eine weiſe Frau erhielt die Mauren der Stadt Abel, 2. Sam.
XX, 15. ſeq. Mein hertzlicher Wundſch iſt, daß GOtt der
Hochbetrubten Frau Wittwe, nebſt ihren Hochadlichen
Herren Sohnen und Fraulein Tochtern ieder Zeit.
dergleichen Weißheit geben wolle, durch welche die Mau—
ren ihres vornehmen Hauſes und Hochadlichen Wohler
gehens noch immer weiter mogen erbauet und erhalten
werden!

Solte ich aber bey dieſer Gelegenheit nicht auch andas
kleinſte unter Zwolffen, ich meyne an mein hertzgeliebtes
Welchhauſiſches Patchen abſonderlich gedencken? Ach
allerdinges. Wertheſtes Kind, da du ſechs Wochen
alt geweſen, iſt dein liebſter Herr Vater geſtorben und
hat ſeinen Kirch-Gang in Himmel gehalten; Da du noch
einmal ſechs Wochen erreichet, und zwolff Wochen alt ge
worden, hat er ſeinen Kirch-Gang auch in ſein Erb-Be
grabniß gehalten. Was in noch andern ſechs Wochen
oder zu anderer Zeit dir und andern begegnen konne, iſt
GOtt bekannt. Nur wundſche ich von Hertzen, daß der.
GOtt, der mitten im Waſſer um das Schilf-Kaſtlein Moſis
eine feurige Mauer geweſen, Exod. ſl, 3. ſeq. auch um deine
Wiege, ja kunfftig allenthalben auch mitten in den Waſſern
der Trubſal um dich eine feurige Mauer ſeyn, und dich end
lich nebſt deiner Hochadlichen Frau Mutter und ſamt
lichem geliebteſtem Geſchwiſter, ja nebſt uns allen in das
himmliſche Jeruſalem bringen wolle, da Unſre Mauren—

ſollen Heil und unſre Thore Lob heiſſen, c Tx. s
Da die Grunde der Maurenzwolff Edelſteine, ih
re Thore aber zwolff perlen iind, apoc. XXl, 19. 21.
Jedem aber unter ihnen rufft GOtt ſchlußlich durch meinen

Mund zu: Deine Mauren will ich bauen,
Und dich fort und fort anſchauen. Amen.

.PaRnso-,

J
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PERSONALIA.Eil ſo wohl das alte Herkommen und Ge
brauch, als auch in der heiligen Schrifft der
Geiſt GOttes uns dahin anweiſet, daß
der LebensLauff der Glaubigen, auch gar
derer Ahnen und Geſchlecht-Regiſter der

Nachwelt bekannt zu machen, verſtattet;
So wird man auch nicht unrecht thun, wenn man vondes
Hochſeeligen Herrn von Welchhauſen Hochadur—
chen Herkommen, Chriſtlicher Geburth, deſſen tugendhaff—

ten LebensWandel und endlichem ſeligem Abſterben etwas
mehrers melden wird.

Anlangend deſſen Hochadeliches Herkommen, ſo iſt er
aus den beyden uhralten Geſchlechten derer von Welch
hauſen und derer von Wuthenau entſproſſen, und zwar
Anno 1665. den 14. Aueuſti Styl. vet. auf dem Welchhau—
ſiſchen RitterGute zu Roſenburg.

Sein Herr Vater iſt geweſen, der Hochwohlgebohrne
Herr, Herr Hanß Friedrich von Welchhauſen,
Erbherr zu Roſenbura.

Der Groß Herr Vater iſt geweſen, der weyland Hoch
wohlgebohrne Herr, Herr Hanß Wilhelm von

Weltchhauſen, Erbherr zu Barby und Groß Roſenburg.

Vie Groß Frau Mutter, die weyland Hochwohlge
bohrne Frau, Krau Anna Sophia, gebohrne BranSS

Der erſte Aelter Herr Vater, der weyland Hochwohl
din von Lindau, aus dem Hauſe Wieſenburg.

gebohrne Herr, Herr Balthaſar von Welchhauſen,
Hochfurſtlicher ErtzStifftiſcher Magdeburgiſcher Amts
Hauptmann zu Wolmirſtadt, Erbherr zu Groß Roſenburg.

Die erſte Aeltere Frau Mutter, die weyland Hochwohl
gebohrne Frau, Xrau Margaretha von Lochauin,
aus dem Hauſe Neunhauſen.

L Der
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Der ander Aelter Herr Vater, derweyland Hochwohl

gebohrne Herr, Herr Benno Friederich Brandvon
Lindau, auf Wieſenburg und vor Beltzigk Erbherr, des
Churfurſtlichen Sachſiſchen hochloblichen Hof-Gerichts zu

Wittenberg Alſeſlor.
Die andere Aeltere Frau Mutter, die weyland Hoch

gebohrne Frau, Frau Lucretia Ganſin, gebohrne Ba-
ronne von Puttlitz, aus dem Freyherrlichen Hauſe

Wolffshagen.
Der erſte Uhr-Aelter Herr Vater, der wehland Hoch

dae wohlgebohrne Herr, Herr Hanß von Welchhauſen,
Erbherr zu Groß Roſenburg.

Die erſte Uhraltere Frau Mutter, die weyland Hoch
n wohlgebohrne Frau, Frau Magdalena gebohrne von

Henichen, aus Groß Roſenburg.
ü

JD
Der ander Uhr-Aelter Herr Vater, der weyland Hoch

J

T I

J

J

J

wohlgebohrne Herr, Herr Melchior von Lochau,
Churfurſtlicher Brandenburgiſcher LandRath, Erbherrunt n auf Neunhauſen und Gamme bey Rathenau.

m  un Die andere Uhr-Aeltere Frau Mutter, die weyland
un. un Hochwohlgebohrne Frau, Frau Anna gebohrne von

Wulffin.
Der dritte Uhr-Aelter Herr Vater, der weyland Hoch

J wohlgebohrne Herr, Herr Friederich Brand von
JJ i

Lindau, auf Wieſenburg und vor Beltzigk Erbherr, Chur
furſtlicher Sachſiſcher Rittmeiſter.

dritte Uhr-Aeltere FrauMutter, die weyland Hoch
wohlgebohrne Frau, Frau Maria von Pflugin, aus
dem Hauſe GroßSchocher.

Jd— Dervoierdte UhrAelter Herr Vater, der weyland HochJ u gebohrne Herr, Htrr Hanß FriedrichFreyherr vonJ

J

J

J Sind
9 1

Puttlitz, Herr der Herrſchafft Wolffshagen.
Die vierdte Uhr-Aeltere Frau Mutter, die weylandJu Hochwohlgebohrne Frau, Frau Eliſabetha gebohrne

uk 1 von Broſigken.
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Sind alſo die Ahnen Vaterlicher Seiten:

J.Die von Welchhauſen. 5. Die von Henichen.
2. DieBrande v. Lindau. 6. Die von Wulffen.
Z. Die von Lochal. 7.Die von Pflugen.
4. DieFreyh. von Puttlitz. 8. Die von Broſigken.
Nun folget, was des ſeeligen Herrn von Welchhauſens

Frau Mutter fur Geſchlecht geweſen, nemlich:
Die Frau Mutter iſt geweſen, die weyland Hochwohl

aebohrne Frau Frau Anna Sabina gebohrne von
Wuthenau aus dem Hauſe Trinum.

Der Groß Herr Vater iſt geweſen, der wenland Hoch
wohlgebohrne Herr, Herr Ludewig von Wuthenau,
Erbherr zu Trinum.

Die Groß Frau Mutter, die weyland Hochwohlge—
bohrne Frau, Frau Dorothea Sabina gebohrne von
Kraaen, aus dem Hauſe Alt-Geßnitz.

Der erſte Aelter Herr Vater, der weyland Hochwohl
gebohrne Herr, Herr Albrecht von Wuthenau, Hoch
rurſtlicher Anhaitiſcher Geheimder Rath zu Hartzgerode,
Erbherr zu Kediz.

Die erſte Aeltere Frau Mutter, die weyland Hochwohl
gebohrne Frau, Frau Anna Mariagebohrne von Lat
torffen, aus dem Hauſe Kliecken.

Der ander Aelter Herr Vater, der weyland Hochwur
dige und Hochwohlgebohrne Herr, Herr Heinrich von

Krage, DomHerr des hohen Stiffts Halberſtadt, Erb

herr zu Alt-Geßnitz.
Die andere Aeltere Frau Mutter, die weyland Hoch

wohlgebohrne Frau, Frau Sabina gebohrne von Fale
ckenberg, aus dem Hauſe Hunerßdorff.

Der erſte Uhr-Aelter Herr Vater, der weniand Hoch
wohlgebohrne Herr Herr Hanß von Wuthenau,
Hochfurſtlicher Maragraflicher Brandenburaiſcher An—
ſhachiſcher Hof-Marſchall, Erbherr zu Muliſtadt und
heſeck.

L 2 Die
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Die erſte Uhr-Aeltere Frau Mutter, die weyland hoch

wohlgebohrne Frau, Frau Anna gebohrne von Arn-
ſtadt aus dem Hauſe Ziegaß.

Der ander Uhr-Aelter Herr Vater, derweyland Hoch
wohlgebohrne Herr, Herr Matthias von Lattorff,
Erbherr auf Kliecken, Grochwitz und zum Groſſen Saltze.

Die andere Uhr-Aeltere Frau Mutter, die weyländ
Hochwohlgebohrne Frau, Frau Margaretha gebohrne
von Treßkau aus dem Hauſe Bukau.

Der dritte Uhr-Aelter Herr Vater, der weyland Hoch—
wohlgebohrne Herr, Herr Caſimir von Krage, Hoch
furſtlicher Anhaltiſcher Rath und Hofmeiſter zu Zerbſt.

Die dritte Uhr-Aeltere xrau Mutter;, die weyland
Hochwohlgebohrne Frau, rau Anna gebohrne voſi

Ann

255

Kannewurff, aus dem Hauſe Peine.
Der vierdte Uhralter Herr Vater, der weyland Hoch

wohlgebohrne Herr, Herr Albrecht von Falckenberg,
Erbherr zu Hunersdorff.

Die vierdte Uhr-altereFrau Mutter, die weyland Hoch
wohlgebohrne Frau, Frau Dorothta gebohrne von
Zeemen, aus dem Hauſe Wegeritz.

Sind alſo die Ahnen mutterlicher Linie:
1. Die von Wuthenau. z. Die von Arnſtadt.
2. Die von Kragen. 6. Die von Treßkau.
3z. Die von Lattorff. »7. Die von Kannewurff.

Von dieſen oberzehlten Hochadlichen Eltern, Groß
4. Die von Falckenberg. s. Die von Zeemen.

und VorEltern, davon ein weitlauntig StammReaiſter,
ſo es vonnothen, konte beyhebracht werden, iſt unſer Hoch
ſeeliger Herr von Welchhauſen, wie zuvor gedacht, ge
bohren und hergeſtammet; Und wie er gleich allen andern
AdamsKindern in Sunden empfangen und gebohren:
So iſt deſſen lieber Eltern ihre erſte Sorge geweſen, daß die
ſer ihr Sohn durch das Bad der heiligen Tauffe, als ein
Wiedergebohrner, dem neuen Adam unſerm Erloſer JEſu

2. Chrino
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Chriſto einverleibet wurde, und haben Sie Selbigem den
Nahmen Jobſt Albrecht gegeben.

Wie nun GOtt die Seinigen auch zum offtern in der
zarteſten Jugend mit ſeinem Creutz beleget, ſo iſt es auch ge
ſchehen, daß er nebſt ſeinem ubrigen Mit-Geſchwiſter, den

Tod ſeiner lieben Eltern gar zeitlich hat erfahren muſſen, und
alſo unerzogen zu einer Elter-loſen Wayſe gemachet wor

den; Jndem aber GOTd ein Vater der Wayſen iſt, und
diejenigen, welche er liebet, durch ſeine unendliche Hulffe zu
perſorgen weiß, ſo iſt es auch auf ſolche Art geſchehen, daß
deſſen Herr Vetter, der weyland Hochwohlgebonrne Herr,
Herr Albrecht Heinrich von Welchhauſen, eines
Hochadlichen Ritter-Raths zu Groſſen-Saltza Directon
wie auch Pfanner und Erbherr allhier, ſich dieſes Hochſee
ligen Herrn von Welchhauſen, unter allen ſeinen an
dern MitGeſchwiſtern vornemlich angenommen, und ihn
nebſt gottlichem Beyſtande zu allen Chriſtlichen Tugenden,
abſonderlich aber zur Gottesfurcht angewieſen und ange
halten, auch ſo lange er gelebet, alle nothige Wiſſenſchafften,
ſo viel die Jahre bey unſerm Seligen mit dem Verſtande ſich
vermehret, erlernen laſſen, und weilen er an ihm einige Lunt
zum Studiren geſpuret, hat er ſelbigen zu einem ſeiner gu
ten Freunde, ais dem damaligen Hochfurſtlichen Sachſi
ſchen Merſeburgiſchen Hof-Marſchall Herrn von
Dießkau gebracht daß er mit deſſen Herren Sohnen ſei
ne Srudia fortſetzen ſolte, welches auch der Hochſeelige mit
willigem Gehorſam bewerckſtelliget, wodurch denn vorge
dachter ſein Herr Vetter bewogen worden, daß, weil er an
ihm ein aufrichtiges, redliches und tugendhafftes Gemuthe

f

geſpuret, und wie er allen ſeinen Vermahnungen und Be
ehlen angenehme Folge geleiſtet, er ſelbigen, da er unbeerbt

war, zu einem Adoptivo angenomnien, und zu einem univerſal.
Erben aller ſeiner verlaſſenen Guter und Vermogens per Te—
ſtamentum ,eingeſetzet hat, welche vetterliche Liebe der Hoch
ſeelige danckbarlich durch offtere Erwehnung in ſeinem Le

ben hat erkennet, und dabey gewundſchet, daß wenn es des
Hochſten Wille ware geweſen, doch vorerwehnter ſein Herr
Vetter langer im Lebengebliebenwäre, ſich verſichernd, daß

M es
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es zu ſeiner zeitlichen Wohlfarth in allen Stucken ein groſ
ſes wurde contribuiret haben. Nach ſeeligem Abſterben ſei
nes wohlſeeligen Herrn Vetters wie auch oberwehnten
Herrn Hof-Marſchalls von Dießkau, hat ſich der See
lige hier und dar unter gelehrter Leute information begeben,
auch darinnen ſo lange tortgefahren, biß er reſowviret ferner
weit ſeine Studia zu excoliren, und ſich aut die beruhmte Chur
Sachſiſche Vniverſitæt Leipzig begeben, um ſich daſelbſt in
Studiis und andern anſtehenden Adelichen Exercitiis zu uben,
hat auch daſelbſt einige Jahre ſubſiſtiret. Es war unſer
Hochſeeliger zugleich damahls geſonnen, hierauf eine Reiſe
in fremde Lande vorzunehmen, um ſich vollends zu perfe—
ctioniken, und denn nach gottlicher Schickung in Groſſer
Herren Dienſten ſeine weitere Fortun zu machen; weilen aber
der damahlige Zuſtand ſeiner ererbeten Guter erforderte,
ſolche ſeine Meynung zu andern, und au ſtatt deſſen den
HaußStand zu erwehlen, iſt es geſchehen, daß er ſich nach

5

neißiger Uberlegung, weil doch bey den meiſten die Hauß
haltung das Finale, darzu bey Zeiten begeben. Hierauf iſt
erfolget, daß er wenige Zeit hernach von einem Hochadeli
chen Rath allhier zu einem Mitglied erwehlet, und in ein
Hochadliches RathsCollegium aufgenommen worden, da
er denn bey erledigten allen in ſo weit avanciret, daß ihm
auch in demſelben durch einhellige Wahl die Stelle eines
Camerarii anvertrauet worden, der er ieder Zeit treulich und
dergeſtalt voraeſtanden, daß er deſſen, ſo wohl bey einem
Hochadlichen RathsCollegio, als auch vey ſamtlicher Bur
gerſchafft ein ruhmliches Zeugniß erhalten hat, auch in ſol

cher Bedienung endlich ſein Leben ieelig beſchloſſen. Wei—
len nun wie zuvor gemeldet, unſer Hochſeeliger, aus oban
gefuhrten Urſachen, den HaußStand erwehlet, wurde er
auch mit GOtt ſchlußig, ihm, nach gottlicher Ordnung, ei
ne Gehulffin zu ſuchen, die bey ſolcher Beſchwerungum ihn
ware, warff dieſem nach auf abgeſchicktes Gebet au GOtt
ſeine inelination und Liebe, aur das damahls Hochwohlge

A hbohrne Fraulein Fraulein nna Catharinagebohrne
von Pfuhl, als ietzo hochbetrubte Frau Wittwe, mit wel
cher er ſich Anno 1693. den zten Octobr. und zwar mit Conſens

ſo wohl der Fraulein Braut damahls noch lebenden xrauAn

Mut—
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Mutter, als auch mit Rath ſeiner hohen Anverwandten
und Freunde, allhier erfreulichſt vermahlen und copuliren
laſſen. Es war dieſe getronene Ehe recht Chriſtlich und
vergnugt, denn was die Vergnugung derſelben anbetrifft,
waren beyde vermahlete einander mit ungefarbter hertz—
licher Liebe und Treue Lebenslang zugethan, deßhalben
man denn leichtlich abnehmen kan, daß die durch den Tod
gemachte Separation dem zuruckgebliebenen Theil einen ſol
chen Schmertz und Betrubniß in ſeinem Hertzen, der nicht
zu beſchreiben iſt, verurſachen muß. Fruchtbar iſt dieſe Ehe
auch geweſen, weil der Allerhochſte mit 14. lebendigen Kin
dern dieſelbige geſegnet hat, davon 2. als ein Sohn Adam

Friedrich genannt, und eine Tochter Dorothea, dem
Hochſeeligen in die Ewigkeit allbereit vorgegangen, die
aber noch im Leben verhandene ſind nachfolgende, als

4. Sohne, Juncker Albrecht Heinrich, Juncker
Guſtav Adolph, Juncker Ludwig Rudolph, und
Juncker Ernſt Friedrich von Welchhauſen: Hier
bey 8. Tochter, als Fraulein Catharina Charlot
te, Fraulein Eleonvra Sophia, Fraulein Sybil
la, Fraulein Catharina Amalia, Fraulein So
phia Agneſa, Fraulein JohannaFriderica Frau

lein Mariana Eliſabetha und Fraulein Louiſe
Chriſtiana Lobegott von Welchhauſen, von welchen
allerſeits die theils erwachſene, und denen es ihre zarte Ju
gend hat zulaſſen wollen, geſtriges Tages ihren ſeeligen
Herrn Vater zu ſeiner Ruheſtadt begleitet, auch ſich ietzo
in dieier TrauerVerſammlung befinden. GOTJT wolle
nun alle dieie erwehnte Kinder nach ſeinem heiligen Willen
zu ſeiner Ehre und zu Troſt und Freude der vochbetrubten
Frau Mutter aufwachſen, auch ſo erziehen laſſen, daß GOtt
und Menſchen ein hertzliches Gefallen an ihnen haben

Was des wohlſeeligen Herrn Chriſtenthum betrifft:

411

So iſt er geweſen ein Liebhaber gottliches Worts, denen

M 2 Sorge
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Sorge dahin zielete, daß er ſolche als eine Richtſchnur in
ſeinem gantzen Leben vor Augen und im Hertzen haben,
auch ſeinen Wandel nach demſelben richten mochte, derhal
ben er nicht allein dem onentlichen Gottesdienſt fleißig bey
gewohnet, ſondern auch taglich ſein Moraen und Abend
Opffer dem HErrn ſeinem GOtt inbrunſtia gebracht, und
daß er ihn auf ſeinen Amts und BeruffsWegen durch ſei
nen Heiligen Geiſt allezeit leiten, und deſſen Seele fur ab
lem Argen bewahren wolle, hertzgrundlich angeruffen. So
offte er ſich mit den lieben Seinigen zum Beichtſtuhl und
heiligen Abendmahl gefunden, geſchaye ſolches auf hertzli
che Zubereitung, auch nach rechtſchanener Erforſchung ſei
nes Gewiſſens und glaubiger Ergreinung des Verdienſtes

Avv

4

A

bereitwilligen Vorſatz ſein Leben zu beſſern und frommer zu
JEſu Chriſti mit Zerfnirſchung des vertzens, wir. auch mit

werden; erwieß ſich auch hernach ieinem Heilande vor ſolche
und andere Wohlthaten vdn Hertzen danckbar! Wir wor
len hierbey nicht gedencken, wie ſorgfaltig er ſeinem Oecono
miſchen Weſen vorgeſtanden, hoffentlich wird iedermann
allhier ihm das Zeugniß geben konnen, daß er demſelben
fleißig und redlich vorgeſtanden, auch ſich, ubrigens ſeiner
Kinder Auferziehung, daß .ſolche in der Zucht und Vermah
nung zum HErrn geſchehen mochte, hochlich anbefohlen
ſeyn laſſen; unter ſeinen Freunden. Beſchwagerten und Ver
wandten, war ſein ſehnliches Verlangen aurrichtige und be
ſtandige Liebe zu erhalten, worbey nch auch allewege eine
ſehnliche Begierde gefunden, einem iedweden nach Moglich

keit zu dienen. Gegen Lehrer und Prediger in Kirchen und
Schulen, wie nichts weniger gegen Arme und Nothdurff—
tige, ließ er die Brunnlein feiner Bärmhertzigkeit iederzeit
mildiglich flieſſen, ſo daß ſein Gedachtnin bey denſelben im
Seegen bleibet, und er deſſen an ben ErſcheinungsTage
des HErrn offentliches Zeugniß haben wiro.

Was endlich des Hochſeeligen. Ferrn von Welch
hauſen Leibes-Conſtitution und darauf erfolgeten ſeeligen
Abſchied betrifft, ſo hatte ihn GOTT zwar mit einer ge
ſunden und ſtarcken Natur Pegabt, in welchexr er ſich auch
mehrentheils, auſſer einige gahr her, wohl befunden; AlleinSo—

vor ohngefehr funff Jahren iſt er erſtlich mit einem heffti

gen
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gen Huſten beſchweret worden, worzu ſich eine Geſchwulſt
am Schenckel geſchlaaen, derhalben der Hochſeelige aus
dem erſten Zufall eine Schwindſucht, aus dem andern aber
eine Waſſerſucht beſorget. Nachdem man nun deßhalb
ſich erfahrner Medieorum und ihrer verordneten Medicamen.-
ten bedienet, hat ſich zwar dann und wann auf einige Zeit
eine Nachlaſſung ſolcher Zufalle ſpuren laſſen, welche aber
doch wieder gekommen, und da endlich vorgedachte Zufal—
le angefanaen haben zu ceſſiren, iſt er darauf zum offtern mit
excelliven Kopff-Schmertzen befallen worden, welche faſt
taglich denſelben beſchweret, darzu denn auch dann und wann

ein hefftiges Erbrechen ſich gefunden. Ob man nun zwar
auch bey dieſen aefahrlichen Anfallen GOtt auforderſt in
brunſtig angeruffen/ dergleichen hefftigen Schmertzen und
Ubel nach ſeinem gnadigen Willen abzuhelffen, und ſeinen
Segen zu der adkibirten Mediein zu aeben, auch ſtets mit
Conſulirung beruhmter Medicorumin Magdeburg, als Herrn
D. Stockhauſens und Schaffers, ingleichen des allhier be
findlichen Stadtvnyũei Herrn Licentiat Pfeils fortgefah
ren, und dero verordnete uedicamente gebrauchet, auch die
ſe bey ihrer Erfahrung es an nichts ermanaeln laſſen, dem
Fatienten zu helffen, ſich auch offters einige Hoffnung zur Wie
dergeneſung gefunden, hat ſich doch iolche bald wiederum
veriohren, ſo/ daß unſer Hochſeeliger ſich das Facit leicht ma
chen konnen, abonderlich da er von Tage zu Tage die Ab
nehmung ſeiner Kraffte und Geſtalt verſpuret, daß das ir
diſche Hauß ſeiner ſterblichen Hutte, auch in ſeinem beſten
Alter durffte abaebrochen werden, und die ahl ſeiner Mon
den bald zu Enbe kommen, welches er offters gegen ſeine

Frau Gemahlin und andere ſeine vertraute Freunde wie
auch gegen ſeinen Herrn Beichtvater erwehnet; was nun
ein ſoicher Diſcurs fur ein Schmertz und Betrubniß, ſo wohl
in dem Hertzen eines treuen Ehegattens, als auch eines auf
richtigen Freundes erwecken kan, daruber werden diejenigen
Zeugniß geben konnen, die ſolches erfahren und erlebet
haben.Am verſtrichenen 25. octobr. als am GeburthsTage
ſeiner hertzgeliebteſten Frau Czemahlin ietzo hochſtbetrubten

Frau Wittwen, hatte er derſelben eine ſonderbare Freude

N zu
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zu machen ihme vorgenommen, welches er alles ſehr geheim
und ſtille gehalten, damit dieſelbe es vorhero nicht erfahren
ſolte, und da zugleichhochgedachte Frau von Welchhau

ſen eben an demſelben Tage ihren betrubten Kirchgang ge
halten, hatte er zu dem Ende auch die gnadige Frau von

Mandelslohen heraus gebeten, und die beyden alteſten
junge Herren aus Magdeburg verſchrieben, welche alle er
ſchienen und ihre Gratulations- Complimenten auf des ſeeligen
Herrn Vaters Anordnen, in einer zierlichen Rede ableaten.
Und da hat der Hochſeelige Herr daruber eine ſolche Freu—
de empfunden, daß ihme vor xreuden die Thranen aus den
Augen und die Wangen herunter gefloſſen, auch ſo wohlder
Mittags- als AbendMahlzeit mit Vergnugen beygewoh
net, wiewohl er von den Speiſen wenig oder wohl gar nichts
genoſſen; darauf iſt er gegen 10. Uhr in derſelbigen Nacht
mit einer groſſen Ohnmacht befallen worden, daruber nicht
allein ſeine hertzgeliebteſte Frau Gemahlin, ſondern auch al
le Anweſende von Hertzen conſterniret worden, iedoch nicht
ermangelt, ſelbigen durch dienliche Medicin zu erquvicten, ſo
auch durch gottliche Gnade angeſchlagen, worauf man ihn
zu Bette gebracht, und hat deſſen Frau Gemahlin die gan
tze Nacht vor ihm bey dem Bette geſeſſen und auf ihn Acht
gegeben, ſich als eine treue und ſorgfaltige Ehegattin gegen
ſelben erwieſen, und ihrem lieben Herrn ielber alle mogliche
Handreichung gethan; Dieſe Nacht iſt alſo hingegangen
und ſchiene des andern Tages drauf, als wenn der Herr
Patient ſich in etwas wieder erholen wolte. Weilen aber
der Hochſeelige aus dem den vorigen Abend zugeſtoſſenen
Zufall nicht unrecht ominirte, daß dieſer eine gewine Ankun
digung ſeines baldigen Abſchiedes aus dieſer Welt ſeyn
durftte, war er vornemlich auf die Cur ſeiner Seelen be
dacht, in der Hoffnung, daß wenn er von ſeiner Sunden
Kranchheit erſt befreyet ware, vielleicht auch GOtt Mittel
und Rath verſchaffen wurde, zu voriger Leibes-Geſundheit
au kommen, deßhalben er, nachdem er GOtt inbrunſtig um
ſeines Geiſtes Beyſtand angeruffen, daß er in wahrer Er
forſchung ſeines Gewiſſens und in waorer Zerknirſchuna
ſeines Hertzens ſeine Sunde erkennen mochte, hat er nach

ſeinem
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ſeinem Herrn Beichtvater als hieſigem wohlverdienten Herrm
Paſtori geſandt, demſelben ſein Vorhaben eroffnet, und daß
er ihm mit ſeinem heiligen Amt mochte behulfflich ſeyn,
hertzlich gebeten. Vor abgeleater ſeiner Beichte verſohne
te er ſich mit allen den lieben Seinigen unter vielen Thra
nen, und ließ ſie darauf im Segen von ſich. Was er darauf
ferner mit oberwehnten ſeinem Herrn Beichtvater vor Un
terredungen gepflogen, wie er das, was ſein Hertz beangſti
get, vertraulich ausgeſchuttet, und daruber hertzlichen Troſt
verlanget, auch was er ſonſt bey ſeinem ſeeligen Abſchiede
zu beovachten anbefohlen, das alles bleibet bey demielben
in gutem Andencken. Hierauf nun, da man ſeiner bekum
merten Seelen mit krafftigem Troſt aus GOttes Wort
begegnet, legte er ſeine Beichte bey hertzlicher Buſſe, unter
Vergieſſung vieler Thranen ab, und empfing die heilige Ab
ſolution und das theure Liebes-Mahl des HErrn. Dar
uber war ſein Hertz vollig aufgerichtet, deßwegen er auch
ſeinem Erloſer tr ſolche LiebesWohlthat von Hertzen ge
dancket, und alles von deſſen Hand, es mochte ieyn Leben
oder Sterben, anzunehmen  ſich freudig entſchloſſen. Nach
dem nun die SeelenCur geſchehen war, iſt man bedacht
geweſen, ob man durch Medicamenta den Patienten auch von
jeiner LeibesKranckheit befreyen mochte, darbey man aber
mahls der gewiſſen Zuverſicht gelebet, daß wenn es dem
Hochſeeliaen nutzlich und ſeelig ware GOTCJT mit ſeiner
HulffsStunde endlich einmahl kommen wurde, zu dem En
de abermahls oberwehnter Medicus Herr D. Stockhauſen,
hieſigem Herrn Stadt ehyſieo acjungiret worden, welche
denn beyderſeits auch ietzo nicht ermangelt haben, die aller
koſtbareſten Medicamenta zu verordnen, welche auch der Herr
Patiente willig adhibiret. Allein weil das Ziel ſeines Lebens
herbey ruckete, und der Lauff ſeines Lebens bald vollendet
werden ſolte, ſo haben alle verordnete und adhibirte Artze
neyen keinen ſonderlichen Effect gehabt, ſondern es hat hier
geheiſſen: Vor den Tod kein Kraut gewachſen iſt c.

Man troſtete zwar auf Seiten derrau Wittwen um
ihren Schinertz nicht zu vergroſſern, daß, nachdem der ra-
tiente ſich dann und wann in etwas recolligirte, der Aller
hochſte ihrem lieben EheHerrn wiederum zu voriger Ge

N2 ſund
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fundheit helffen wurde; alleinin dem Hertzen des Herrn
Patientens war gar ein anders angekundiget, nemlich, was
er vor empfangener Abſolution, aus dem Meunde ſeines Hmn.
Beichtvaters gehoret: Beſtelle dein xvauß, denn du muſt
ſterben und nicht lebendig bleiben. Deßwegen er auch ſo
offt man von ſeinem Geneſen Hoffnung gemacht, ſeinen
Herrn Beichtvater bey der Hand gefaſſet, und dieſelbe grf
drucket, zur Verſicherung, daß er bey ſeiner Erklarung bleir
be, willig ſeinem JESU zu folgen, und freudig zu ſter—
ben. Endlich konte er ſich nicht entbrechen, zu ſeiner Frau
Gemahlin zu ſagen: Liebes Kind, hald wird eine harte
Scheidung unter uns vorgehen, ich werde von dir geriſſen
werden; und weil er wohl wuſte, wie ſie ihn ſo hertzlich liebe
te, und ihn ſo gerne behalten wolte; er auch, ſores GOttes
Wille ware, gerne noch länger hier bey ihr und ſeinen lieben
Kindern ieyn wolte, wurde doch ſolches nicht neyn konnen
denn der HErr habe ein anders beſchloſſen die Zeit ſeines Albi

ſchiedes wurde nun bald vorhanden ſeyn, ſprach darauf mit
Paulo: Jch weiß nicht, welches ich erwehlen ſoll,
denn es lieaet mir beydes hart an, ich habe abet
Luſt abzuſcheiden und bey Chriſto zu ſeyn. Er

J

continuirte ferner dieſen Diſeurs und ſagte: Auf zu unfftigen
Montag, welches ehen, der Tag ſeines Endes war, wurden
ſie benderſeits was erfahren  was ionen noch niemahls wie
derfahren ware; Dieſe von einer baldigen Erennung han
delnde Worte haben nun ben der Hochadlichen Frau Witt
wen nicht anders, als ein Schwerdt, das durch die Seele
aegangen, ſeyn konnen, daß ſie vor groſſer Wehmuth und
Alngſt ihrer Seelen nichts/darauf iagen konnen/ ſondern
geantwortet: Daß GOtt ſie mit ſolchem ſchweren Creutze
nicht belegen, ſondern ihn als ihren lieben Ehgemahl ihr noch

lanaer laſſen wurde, ſie hatte GOTT deßhalb angeruffen,
wolte es auch noch ferner thun, GOtt wurde ſie nicht uner
horet laſſen, wiewohl ſie alles pon der Hand GOttes anneh
men muſte. Acht Tage vor ieinem zeeligen Ende an einem
Sonntag, truger abermahls ſehnliches Verlangen nach ſei
nem Herrn Beichtvater, ließ auch ſolchen. aus der Kirchen
zu ſich holen welcher ihn denn in groſſer Angſt ſeines Her

tzens
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tzens antraff, denn ſo bald er bey ihm eintrat, ſprach er, da

rommt mein Beichtvater: darauf fragteer, wo aber bleibet
mein HErr JEſus, er hat mich bißhero allezeit verſichert,
mein JEſus werde endlich kommen und mich von meiner
Angſt erloſen, wo iſt denn mein JEſus? ach! betet, betet
vor mich.

Als man ihn nun verſichert, der HErr JEſus werde
gewiß kommen und nicht auſſen bleiben, er ware ſchon ietzo
bey ihm in ſeiner Noth zugegen, er wohne in ſeinem Her
tzen, er ſtehe nur noch ein kiein wenig hinter der Wand und
iehe durchs Gegitter, darbey man ihn zur Beſtandigkeit
im Glajben, Gedult und Hoffnung, ſo viel die damahlige

zZeit leiden. wolte, angemahnet mit den Worten Pauli:
Kampffe den güten Kampff des Glaubens, halte
Glauben und ein gut Gewiſſen, iem, mit den Wor
ken aus der Offenbahrung Johannis: Sey getreu biß

in den Tod E. Haltwas du haſt, damit niemano
deine Crone nehme! und ihn mit Gebet und Segen
verlaſſen, hat er nch bey gemachtem Abſchiede erklaret: Nun
wohl! So will ich denn meines JEſuim Glauben und Ge
dult erwarten, er wird endlich kommen. Nachdem hat der

JHochſeelige verlanget, etwas alleine zu ſeyn, weil aber die

Hochbetrubte Frau Wittwe Beyſorge getragen, daß ihme Jyf
etwas zuſtoſſen konte, auch der vorhero gehaltene Diſcurs ſo
viel Schmertzen in ihrem Hertzen verurſachet, daß ſie nicht

gewuſt was ſie thun ſollen, ſvrach ſie zu ihm, dar ſie gerne
n

beh ihm bleiben wolte: welches der Hochmnelige zwar zuge I
laſſen doch aber derſelben geantwortet: Daß ſie ſich nichts
zu befurchten hatte, er ware wohl gefaſt in ſeinem GOtt.
MMittler weile hat ſeine Schwachheit, dabey man ein Fieberihm geſpuret, mehr und mehr ugenommen, zumahl auch J
das hefftige Bluten aus der Naſen darzu gekommen. Und
ob man zwar wie zuvor alſo auch bey dieſem neuen Zufall J
dem Herrn Patienten eine Ader eroffnen laſſen, wolte ſich doch

11

Iſolches Bluten biß kurtz vor ſeinen Ende nicht ſtillen. So on
Jte als er dieſen letzten xufall verſpurete, erinnerte er ſich des Iu

J
theuer vergoſſenen Blutes ſeines Heilandes des HErrn
JEſu, als des rechten Verſohn-Blutes vor ſeine und der
gantzen Welt Sunde, und ließ einſt in meiner Gegenwart E

O auch
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auch dieſe ſchone Worte aus dem geiſtreichen Geſange: Va
let will ich dir geben c. von ſich vernehmen: Erſcheine
mir zum Schilde zu Troſt in meiner Noth, wie
du HErr Chriſt ſo milde, dich haſt geblut zutodt.
Montags den 2. Novembr. und alio acht Tage vor ſeinem
erfolgten ſeeligen Ende, da deſſen Herr Beichtpater denſel
ben beſuchet, und ſeine Seele aus GOttes Wort aufgerich

tet, ſonderlich bey ſeinem Leichen-Tert: Jſt GOtt fuür
uns, wer mag wider uns ſeyn L. horete er alles mit
hertzlicher Begierde, begehrte darauf mit ihme zu beten und
zu ſingen, welches auch erfolget, da er denn alles hertzlich
nachgeſprochen, und darbey geſungen. Chriſtus der iſt mein
Leben, item, JEſus meine xuverncht c. Was  mein GOtt
will ec. nach vollbrachter Ändacht, ſprach er uns allen zut

xreude: GOtt Lob, nun in mir recht wohl! Lieber Herr
Beichtvater: Wenn mir GOtt wieder ſoll aufhelffen, was
werde ich ihm vor ein Danck-Opffer bringen? darbey man
ihn der Worte Davids erinnert, da er imns6. Vſalm ſpricht:
Wie ſoll ich dem HErrn vergelten alle ſeine Wohlthat, die
er an mir thut? Jch will den heilſamen c. worbey man ihn
ſonderlich gebeten, eingedenckzu ſeyn der Worte: Jchwill
wandeln fur dem HErrn, im Lande der Lebendi
gen, und ihn zu einem GOttgeheiligten Chriſten-Wandel
angemahnet, auch gezeiget, worinnen derſelbe beſtunde, wor
auf er ſich erklarete: Das will ich mit GOtt thunund mir
biß an mein Ende laſſen angelegen ſeyn, GOTT und mei
nem Nachſten mit aufrichtiger Seelen biß an mein Ende
zu dienen! Einige Tage vor ſeinem Ende entriß er ſich al
iem was der Welt gehoret, wolte von nichts als von Ster
ben horen, wendete ſich mit ſeinem Hertzen und Sinn bloß
dahin, wo Chriſtus int, und ſorgete vor ſeinen ſeeligen Ab
ſchied; welches alles denn der Heilige Geiſt durch ſeine in
nerliche Krafft in ihm gewurcket. Da ben ſolcher ſeiner
Sterbens-Verfaſſung, deſſen geliebte Frau Gemahlin nchn

zu ihm wendete, und auf ſein Angeſicht fiel, ihn zu kuſſen,
wolte er ſolches nicht haben, ſondern winckte ihr mit der
Hand, und ſprach: nur weg! als wolte er ſagen, Liebſtes
Kind, unſere gepflogene hertzliche Liebe auf der Welt, eilet

zu
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zu Ende. Nun habe ich bloß mit meinem JEſu zu thun,;
der hat mein Hertz ergriffen. daß ich alles andere vergeſſe
und mich an ſeiner Liebe beluſtige, unterdeſſen lebe eingedenck

unſer gepnogenen Liebe und lebe wohl! Gegen den Morgen
deſſelben Tages, an welchem des Hochſeeligen endlicher Ab
ſchied erfolgte, holte man den Herrn Paſtorem nach 2. Uhr
abermahls zu ihm, da er denſelben in groſſer Schwachheit
angetroffen: deßwegen auch derſelbe an nothigen Vermah
nungen und nutzlichem Troſt es auch vor dieſes mahl durch
gottlichen Gnaden:Beyſtand nicht ermangeln laſſen. Da
nun einige von den lieben Kindern, nahmentlich die beyden
alteſten Herren Sohne und Fraulein Tochter, welche in
Madgdeburg ſich aufgehalten, hertzlich Verlangen trugen,
ihren Abſchied von dem ſeeligen Herrn zu nehmen, und noch
zuletzt ſeinen vaterlichen Segen zu erhalten, wolte zwar der
Hochſeelige weilen er einmahl der Welt Abſchied gegeben
und die Seinigen GOtt befohlen, ohneZweifelſeine Andacht
nicht zu ſtohren, es anfanglich nicht zulaſſen, endlich aber
aur fleißiges xureden ſahe er nch nach ihnen um, und gabn

ihnen einen Winck, da ſie denn unter vielen Thranen ſeine
vaterliche Hande gekuſſet und ihme vor alles Gute gedan
cket, worauf er ſprach: Das int Elend! Als darauf dieſe
lieben Kinder nebſt der Frau Mutter auf ihre Knie nieder—
gefallen, und er der Herr Paſtor im Nahmen des Sterben
den, worbey derſelbe ſeine Hande zuſammen gefalten, uber
ne aebetet: Nun ihr, ihr meine lieben Kinder, die mir mein
GSTCT und Vater gnadig anvertrauet hat, nehmet
noch zuletzt hin den vateruchen Segen, den ich euch im Nah
men JEſu ertheile. GOtt der Vater der euch erſchaffen JEſus
Chriſtus der euch erloſet, GOtt der Heilige Geiſt, der euch geheiliget,
fey euch allen gnadig und rechne euch nimmermehr einige Sunde, die
ihr oder ich begangen zu, ſondern gebe, daß ihr allezeit einen gnadigen
GOtt und darbey ein gutes Gewiſſen behalten, und dermahleins mit
mir freudig ſtehen moget vor dem RichterStuhlJEſuChriſti, Amen!
Streckte er bey dieſen Worten ſeine Hand uber ne, machte das Creutz
uber ſie, und ſprach: Nun hinweg! zeigte dardurch, daß ſie im Frieden
fortgehen konten, weil der Segen des HErrn uher ſie ware, und ſie bey
beharrlicher Gottesfurcht auch geſegnet bleiben wurden. Hierauf hat,
er ſtets theils in ſich, theils aber mit vernehmlichen Worten und Ge
barden ſich zu GOtt gewendet: Da ihm auch ſeine Schwachheit eine.
Ruhe vergonnet, beym Aufwachen die ſchonſten Spruche der heiligen
Schrifft und einige Seufzer aus Chriſtlichen KirchenGeſangen von

O. a lich
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lt. da ſich horen laſfen, auch Verlangen gehabt, daß die bey ihm waren, derJ— 4 gleichen ſingen mochten, die er denn mit voller und lauter Stimme,
le

aleich bey geſunden Tagen, iedesmahl mitgeſungen. Jn ſolchem Zu

9 u
ande hat er nun die meiſte ubrige Zeit biß an ſein Ende continuiret,

J daß wir alſo wohl hieraus erkennen, wie GOtt der werthe Heilige

J

J

J

——in
J

le la Nachdem nun letzlichen unterſchiedliche Convulſiones, und darbenuuh

 n Geiſt in ſeiner Seelen geſchafftlg geweſen, undwie er recht bereitet wor
i. u den zu der Hochzeit des Lammes, ia wie er auch ein hertzliches Verlan
I.

gen bekommen nach einem ſeligen dibſchied.

44 4

ten rn auch einiges Kochen auf der Bruſt ſich ereignet, daraus man wohlin —ud erkennen konnen, daß die Stunde ſeines Abvſchiedes verhanden, und
die Erqvickung ſeiner Seelen von ſeinem Heilande herbey kommen
ſey, iſt er unter Segen und Gebet ſeines Herrn Beichtvaters und an

rn 1
u derer umſtehenden Chriſtlichen guten Freunde, ſonder einige Unge-
J Ê behrde ſeeliglich verſchieden ſeines Alters 46. Jahr, 1o. Wochen

u und 6. Tage.man  Wun ſein GOtt iſt ewig fur ihn,/ wer magwider lhnſtyn? Eg
an war geſtern eben der Tag Manaſſe, an welchem der entſeelteWQ

nl- aber war der erſtgebohrne Soynecoſephs, dem ſtin Bater deßwegen
un 4 eweoy Cdorper in ſein ErbBegrabniß geſencket wurde. Manaſſe

Q dieſen Nahmen gab, weil Joſeph aue ſein dißheriges Unaluck damahls
n. veraeſſen hatte. Denn GOtt, ſprach er, hat mich laſſen ver
ſ geſſen alles meines Unglucks und alle meines Vaters Hau

J ſes, Gen. XLI, zi. Gott hat unſern Herrn von Welchhaufen
nunmehro auch aller ſeiner langwierigen Schmertzen, ſeiner Todes

J

j

J

J

J

J

7
li

J

A

Angſt, ja alles ſeines Unglucks vergeſſen laſſen. Seine Seele hat nun
recht vergenen ihres Volcks und ihres Vaters Hauß. Wie

J

An

wird der Konig Luſt an ihrer Schone haben! pcxLv, u.
Der HERRaber uberſchutte dochauch deſſen zuruckgelaſſene hochbe
trubteſte Frau Gemahlin, und deren gantzes Hochadliches

1 I Hauß nun wieder mit ſolchem Troſt und Segen, daf ſie allerſeits al
lin les ihres Unglucks und aller ihrer bißherigen Betrubniß vergeſſen mo

gen. Er gedencke hinfuhro ihrer allezeit im beſten und bleibe zeitlich
und ewig eine feurige Mauer um ſie her! Jchaber rede noch zuletzt den
Hochſeeligverſtorbenen mit dieſen Worten an:Du kominſt in deine Grufft gleich an Manaſſes Tag,

Der vom Vergeſſen hat den Nahmen hergenommen.
Jch wünſche, daß dein Hauß den Schmertz vergeſſen mag,

Du aber ſolt bey uns nie in Vergeſſen kommen.
Schlußlich laſſet uns noch zu dem GOtt alles Troſtes in Nahmen

JEſu Chriſti beten ein andachtiges Vater Unſer ec.
Der Friede GOttes aber, welcher hoher iſt denn alle Bernunfft

bewahre euer aller. Hertzen und Sinne in Chriſto JEſu zum ewigen

Leben. Amen!

8. D. G.
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HochWohlgebohrne Herren,

Hoch-Wohlgebohrne Frauen,

Hoch-Wohlgebohrne Fraulein,
Allerſeits Hochaeneigteſte Gönner und
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redlichen Jonathan, und ſpricht: Es iſt mir leid um dich!
Wer wolte mir meine Klage verdencken, wenn ich auch
einmahl uber das andre ruffe: Es iſt mir leid um dich, es
iſt mir leid um dich wohlſeeliger Welchhauſen! Wenn zwo

gleichgeſtimmte Lauten in einem Gemach beyſammen han
gen, und eine Seite ſpringet auf der einen, ſo giebet die auf

der andern, der erſten gleich geſtimmet, ebenfalls einen Klang
von ſich. Eben ſo ergehet es bey einpfindlichen Trauer
Fallen: Wird ein Freund, ein Gonner durch den Tod un
ſern Augen entriſſen, ſo folget auf Seiten des zurückſtandr

gen Theils, eine hertzbrechende Klage. Der vourefflicht.B

und weitberuühmte Artzt Der c Al woclchüjß. Jaht

richtet
Hn

einem
Annuuv

gebrochen? auf Seiten des, der ihme mit Liebe verbunden
war, fallen Thranen, man verſpuret Bekummerniß, zumahl,
wann Thranen, Thranen ocken. Als weyland Auguſtus
hder Romiſche Kayſer zwiſchen Horatio und Virgilio ſaß, de
xen der eine als ein Melancholieus allezeit geſeuffzet, der an
dere aber als ein Lippus und Trieffaugichter allezeit Thra
nen fallen laſſen, ſprach er im Schertz: Hie laerymas inter,
ſedet, ſuſpiria Cæſar: Hier fitzet der Kayſer zwiſchen Seuff

betreten, ich mich wahrhafftig inter laorymas ſuſpiria, unter
Seuffzen und Thranen befinde. Vom Theodoſio, dem lob
lichen Kayſer melden die Geſchichte, daß ſo offte iemand von
deſſen getreuen Unterthanen geſtorben und er ſolches geho

Nrret, er ausgeruffen: O urinam nidrtuis vitam dare poſſern!
4  a4 l ee aün

wiedergeben konte  Wie ſonſten das Leben der Menſchen,
nach
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nach Auſſage Ariſtophanis unter Eheu! und Eja! gefunden
wird, alſo erſchallet anietzo vor meinen Ohren nichts, als
O utinam! wolte GOtt! daß mein geliebter Ehe-Schatz,
wolte doch GOTT! daß unſer geliebter Herr Vater, daß
unſer wertheſter Herr Bruder, daß unſer treueſter Freund,
daß der noch leben mochte! Dem Propheten Ezechiel, wie
in deſſen 2. Cap. v. q. zu leſen, wurde in einem ſonderbaren Ge

ſichte, ein zuſammen gelegter Brief, von oben herab, darge—
reichet, beſchrieben auswendig und inwendig, und ſtunde

darinnen anders nichts als Klage! Ach! und Wehe!
den muſte er eſſen, und ſeinen Bauch darmit fullen; da er
das thate, ward er ſo ſuſſe in ſeinem Munde, als Honig.
Ein mercklich Geſichte! Ob darunter die gottliche heilige
Schrifft, oder eine ſonderbare information, wie er der Pro
phet, ſich bey ſeinem Predig-Amt zu verhalten, angezeiget
worden, laſſen wir anietzo ohn unterſuchet. Obgemelter
gter Tag des Monats Novembr. war es, an welchem der
groſſe GOtt in dem Hochadelichen Welchhauſiſchen Hauſe
ſeine Hand ausgeſtrecket, und in demſelben einen biß dahin
zuſammen gewickelten Brief ausgebreitet, darinnen nichts
als Klage! Ach! und Wehe! zu leſen. Ein erbarmlicher
Brief, abſonderlich der Hochbekummerten Frau Wittwe,
welchen ſie aus der Hand GOttes annehmen muß, welcher
nichts als Thranen auspreſſen, und ſchmertzliches Seuff—
zen verurſachen kan, und woruber ihre Lenden beben muſſen.

Denn 'ſie bedencket ihren vormahls erfreulichen Zuſtand,
welcher aber leider! in Klage! Ach! und Wehe! verwandelt.

Sie klaget mit dem bekümmerten Zion: Ach! meines Her
tzens Freude hat rin Ende, die Crone meines Hauptes iſt
abgefallen! und mit jener bekummerten Mara: Heiſſet

mich nicht mehr Narmi, ſondern Mara, denn der HErr
hat mich ſehr betrubet! und mit jenem klugen Weibe von
Thekoa: Heu vidua ſum! Jch bin eine Wittwe, ein Weib
das Leide traget und mein Mann iſt geſtorben: Was ei
ne Wittwe ſey, iſtleider! iedweden unter uns bekannt; Aus

Q wie
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wie viel Schnuren der ſo genannte WittwenGurtel, wor
mit Adliche Wittwen ſich zu gurten pflegen, beſtehe, kan ich
eben nicht wiſſen. Allein wer kan alles Elend, auch wohl
Adlicher Wittwen beſchreiben. Gewißlich omne malum ſi-
mul dixeris, viduam ſi nomines; Nenneſt du eine Wittwe, ſo
nenneſt du zugleich alles Elend. Es bedencket die bekum—
merte Frau Wittwe, daß da ihr Stand insgemein, und
abſonderlich ihr Eheſtand bißhero geweſen ein geſegneter
Garten des HErrn, uber welchem ſich nichts, als angeneh
mer SonnenSchein, und fruchtbare Witterung gezeiget,
ſich leider! nunmehro eine unangenehme Wolcke zuſammen
ziehet, welche mit nichts als Hagel und verderblichen Sturm
drohet. Da derſelbe biß dato geweſen ein geſegneter Wein
berg, der angenehme Fruchtbarkeit geſchencket, ſich nun
mehro in demſelben Galle und Wermuth ſpuren laſſet. Da
ſie biß dahin geweſen, ein fruchtbarer Weinſtock, ſie nun
mehro, wie ein Weinſtock, der zu dieſer Zeit unbepfalet auf
der Erden lieget, und zum Lemmate fuhret: Ah! fuleiat me

aliquis! unterſtutzet mich doch mit Troſt! Da ſie geweſen,
wie ein zur BlumenZeit, angenehmer RoſenStrauch, der
iedermann mit ſeinen lieblichen Blumen ergotzet; So iſt
ſie nun wie ein Roſen-Stock, der zu dieſer WintersZeit oh
ne Blatter und Blumen, zu dem man ſchreiben mag:

Conteinnunt ſpinas, cum cecidere roſæ:

Wenn die Roſenabgebrochen,
Bleibt der Stock gantz unberochen.

War ſie bißhero ein Kauffmanns-Schiff, das ſeine Nah
rung von ferne gebracht; Ein angenehmes Schafflein, das
in dem Schooß eines getreuen Hirtens geruhet, der ſie ge—
halten als eine liebe Tochter, ſie aß von ſeinem Biſſen, tranck
von ſeinem Becher, und ſchlieff in ſeinem Schooß; Eine
liebliche und angenehme Taube, unter der Aufſicht eines
liebreichen Beſitzers? So iſt ſie nunmehro ein beſturmetes
Schiff, welches ſeinen Steuer-Mann, ja darbey Maſt, Ru
der, und Seegel verlohren; Ein Schaflein welches

einenHirten
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Hirten hat, ja ein einſamer Vogel auf dem Dache. Sie
muß klagen: Ach! ich bin einſam und elend! Die Kinder

uuur
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und es dauchte ihr, ſie fande ſich wiederum in demſelben
Garten, bey ihren jungen Baumlein, merckete aber, wie dien ſelben ſehr hochgewachſen, und ihre Zweige ſehr lieblich aus

ß

Jn vn gebreitet, auch wohl belaubet waren, und voller Fruchte hin
gen. Als ſie ſich nun unter denſelben niederſatzte, und de

ut
ren angenehmen Schatten genoß, erhub ſich ein ſanffter

kuu 5 Wind, der die Baume bewegte, daß ihr deren Fruchte hauf

e L— fig in den Schooß, und um ſie her fielen. Gebe mein GOtt,
J

daß der letztere Segen, des wohlſeeligen Herrn Vaters, an

J

dieſen r2. Baumen, und zarten Pflantzen dergeſtalt anſchla

in

J gen moge, daß auf das Thranen-Gebet der Hochadlichen
in Frau Mutter, welche iederzeit bereit ſeyn wird dieſelben zu

9 S— befeuchten, nichts als angenehme Fruchte in dero Schooß

J Hochadlichen geliebteſten
5

mn
fallen mogen, und man iederzeit ſpuren moge den Nachdruck
des Davidiſchen Ausſpruches: Das Geſchlecht der From

ep; menwird geſegnet ſeyn auf Erden. Ein Schmertzwurcken

dern, woruber ihre Augen mit Thranen flieſſen, und ihr

und nunmehro Wayſen, und haben keinen Vater. Die

1

l

Wayſen haben ihren Nahmet entweder vonverwaſen weil
ihr irdiſcher Troſt in der Erden verwaſet, und ſieauch gleich
ſam verwaſen und verderben inuſſen;  Oder vom verweiſen,
weilen ſie gleichſam allenthalben abgewieſen werden. So
iſt nun dieſer Nahme an ſich ſelbſt bitter: Aber GOtt ver
fuſſet, bekummerte Seelen, euren bittern Nahmen, mit ſei
nem ſuſſen VaterNahmen, da er ſich nennet einen Vater
der Wayſen. Ach! meine Augen flieſſen noch mit Thra
nen, und iſt als ein Mord in meinen Gebeinen, wenn ich
an die Worte gedencke, da an einige unter euch, bald nach
dem Abſchiede des Wohlſeeligen Herrn Vaters, der euch ſo
hertzlich geliebet, und eure Erziehung ſo treulich gemeynet,
dieſe Stimme erſchollen: Gehet nun hinaüs, auf der Welt
habet ihr keinen Vater. Wohl wahr! auf der Welt habt
ihr, geliebte Sohne und Tochter, keinen Vater. Acht Kla

ge,/
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ge! Ach und Wehe! Aber GOtt im Himmel iſt und blei
bet euer Vater, der kan ſchaffen was er will; Bleibet nur auf
den Wegen eures GOttes, ihr werdet erfahren, er wird euch

nicht verlaſſen noch verſaumen. Gedencket iederzeit an die
Worte, welche dorten der alte Tobias (c.4, 2-6.) ſeinem gelieb

ten Sohne gegeben: Lieber Sohn, hore meine Wort,

und behalt ſie feſt in deinem Hertzen. Wenn
GOtt wird meine Secle wegnehmen, ſo begra—
be meinen Leib, und ehre deine Mutter all dein
Lebenlang. Dencke dran, was ſie fur Gefahr aus
geſtanden hat, da ſie dich unter ihrem Hertzentrug,
und wenn ſie geſtorben iſt, ſo begrabe ſie neben

mich. Und dein Lebenlang habe GOtt fur Au
gen und im Hertzen, und hute dich, daß du inkei—
ne Sunde willigeſt, und thuſt wider GOttes Ge
bot. So wird der Segen uber euch bleiben. Es wird

heiſſen: Euer Hochſeeliger Herr Vater hat euch geſegnet,
ihr werdet auch wohl geſegnetbleiben! Bauet des Vaters

Segen den Kindern Hauſer? O! welch ein Hauß, wird
auch euer Hauß ſeyn! Ein Hauß des Segens, ein geſegne
tes Hauß, geſegnet mit geiſtlichen und himmliſchen Segen.
Ein Thranenvoller Brief dem Leidtragenden Hochadlichen
Herrn Bruder, und deſſen Hochgeliebten Frauen Schwe—
ſtern, welche alle 4. durch meine Hand, einen Schwamm,
mit Thranen befeuchtet, und darbey einen Zettul, mit dieſen

Worten bezeichnet: Corde laerymis te proſequimur: Mit
Hertzen undThranen bejammernwir deinen Tod,
auf des Hochadlichen Herrn Sarg legen, und dadurch ei
niger inaſſen ihren Jammer zu erkennen geben! Ja ein bit
terer Brief! auch ſeinen hohen Anverwandten, Gemuths
und GeblutsFreunden, die durch dieſen Todesfall gar ſehr
ſind betrubet worden, und deßwegen viele Thranen fallen

R.— laſſen.
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laſſen. Auch ein bitterer Brief denen ſamtlichen Mit-Glie
dern eines Hochadlichen Ritter-Raths, welche insgeſamt
ruffen: Ach Bruder! Ach Herr! Ach Edler! deine Liebe

iſt uns iederzeit eine ſuſſe Liebe geweſen, ach daß du nochle

ben mochteſt! Wir als Lehrer und Prediger auch, werthe
ſter Herr von Welchhauſen, beklagen deinen Tod, und wie
ich allbereit meine Klage vor dem HErrn ausgeſchuttet in
einem offentlichen Klage-Briefe, alſo vereinigen wir auch
dieſen unſern Wundſch, und wundſchen: O utinam mortuo
vitam dare poſſemus! Edler Wielchhauſe n, wolte GOtt,
daß wir konten fur den Tod dir Geſundheit und das Leben
wiedergeben. Beh einer loblichen Burgerſchafft und ſamt
lichen Einwohnern dieſer Stadt, hat der Wohlſeelige ein
ſolch Gedachtniß hinterlaſſen, welches allezeit unvergeſſen
bleibet, indem er ſich aufgefuhret, als einen Regenten, der
niemand uber Vermogen beſchweret, ſondern gegen iedwe
den hertzliches Mitleiden angezogen, und Gericht und Ge
rechtigkeit gehandhabet, darum Klage! Ach! und Weh!

Allein, Hochgeſchatzte Anweſende, wohin gerathe ich in
dieſer meiner Rede? Gehet es mir doch bey nahe wie einem,
der bey truben Ungewitter auf das ungeſtume Meer gerath,
deſſen Schiff von den anſchlagenden Wellen bald da, bald
dorthin gewieget wird. Warum zeige ich ſo lange einen
Brief mit Klage! Ach! und Wehe beſchrieben? Jſt denn
kein anderer Brief verhanden, welcher bekummerten Seelen
Troſt ſchaffen kan? Ach ja! der Wohlſeelige gab mir auf
ſeinem TodtenBette ſelbſt Gelegenheit, denſelben eurer Lie
be nach ſeinem Tode vorzulegen. Was auſſer meiner An—
weſenheit geſchehen, kan ich nicht als gewiß ſagen. Jchre
de aber die Wahrheit und luge nicht. Als ich am Tage ſei
nes ſeeligen Abſchiedes vor ſeinem Sterbe-Bette ſaß, und
vermerckte, daß derſelbe mit ſeiner rechten Hand ſich allezeit
geberdet, als ſchriebe er, und gefraget: Ob er ſich erinnere

der Worte aus der Offenb. Joh. 14. Cap. v. Schreibe,
ſeelig ſind die Todten, die in dem HErrn ſterben

von
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von nun an; Spracher, Ja, ſeelig ſind die Todten,
die in dem HErrn ſterben von nun an. Worauf
ich ihn denn erinnerte der Worte ſeines Heilandes bey dem

Luca am i1o. Cap. v. 2o. Freuet euch! daß eurr Nah

men im Himmel geſchrieben ſind, und mit ihm ge—
ſungen:

Schreib meinen Nahmen aufs beſte
Jns Buch des Lebens ein,

Und binde mein Seel fein feſte
Jns LebensBundelein,

Derer, die im Himmel grunen,

Und fur dir leben frey,

So will ich ewig ruhmen,
Daß dein Hertz treue ſey.

Hochgeneigte Anweſende, ſo hinterlaſſet denn der Wohl

ſeelige an ſtatt des erſten Kummerwollen Briefes, und
breitet anietzo noch vor dero Augen aus, einen angenehmen
Brief. Was iſt deſſen Jnhalt?

Seelig die im HErrn ſterben
Und fur Welt den Himmelerben.

Jch achte es unnothig, alle Worte des Briefes anietzo

zu erlautern. Genug, daß es ein Troſt-Brief, worinnen
uns die Seligkeit berer, die im HErrn ſterben deutlich ge
nug vor Augen geſchrieben wird. Wirgeben bey den Wor
ten ſelbſt keinesweges Beyfall denen, die da meynen, daß
nur die Todten fur ſeelig zu preiſen, die von der Zeit an, da
Johanni dieſe Stinime geſchah, im HErrn geſtorben, ſinte
mahl auch die Todten, ſo vor der Zeit im HErrngeſtorben,
keinesweges fur unſeelig zu halten. Auch konnen wir die
Worte .nicht ſo enge faſſen, als ob durch die im HErrn ſter
bende, nur bloß diejenigen zu verſtehen, die um der Ehre und
Lehre Chriſti iillen ihr Leben gelaſſen, wie Lyranus, Beza,
Richardus de S. Victore, Haymo, und andere die Worte erkla—
ren, und das Wort  aüslegen, daß es ſo viel heiſſet als

K 2 ixa
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vena. Um des HErrn willen, und dieſes alles auf die heiligen
Martyrer ziehen, die um des HErrn JEſu willen ihr Leben
nicht geliebet biß an den Tod, Apoc. Xit, in. Sondern wir
verſtehen durch die im HErrnſterben, alle glaubige Chriſten,

die da mit ihrem Munde bekennen JEſum, daß
er der HErr ſey, und glauben in ihrem Hertzen,
daß ihn GOLC1 von den Todten auferwecket,
Rom. X.9. Die auch hinwiederum, ſo lange ſie leben, ih

rem JEſu zu Ehren leben. Sintemahl Chriſtus dar—
um fur ſie alle geſtorlen, auf daß die, ſo da leben,
hinfort nicht ihnen ſelhſt leben, ſondern dem, der

fur ſie geſtorben und auferſtanden iſt, Cor. V. i5.
Die auch dem HErrn ſterben, und ſich weder Tod noch

Leben, weder Engel noch Furſtenthum, noch Ge—
walt, weder Gegenwartiges noch Zukunfftiges,
weder Hohes noch Tieffes, nochkeine andere Crea

tur ſcheiden laſſen von der Liebe GOttes, die in
Chriſto JEſu iſt, unſerm HErrn, Kom. Vni, 38. 29.
Dieſen verſchreibet dieſer Brief die Seligkeit, welche ein
ſolches Gut, darinn ſie von allem Elend befreyet, und mit
Freude und Wonne auf ewig uberſchuttet werden ſollen.
Und zwar verſichert dieſer Brief ſie ihrer Seligkeit uer.,
von nun an. Die meiſten und alteſten Exemplaria, denen
auch faſt alle Verlonen beyſtimnmen, haben nicht das Wort
lein argr., welches auf eine Vollkommenheit zielet, ſondern
die beyden Wortlein er von nun anj und iſt die Meyh
nung des Heiligen Geiſtes, daß die Todten, die in dem
HErrn ſterben, ſeelig ſeyn von nun an, gleich von dem Nun
und Augenblick an, da ihre Seele von dem Leibe ſcheidet.
Denn ſie gehet keinesweges mit dem Leibe unter, wie wey
land die Arabici, deren Auguſtinus gedencket, ſolcher Meynung
Beyfallgegeben/ welche in Arabia ihren Urſprung genommen.

armmaſce-
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Damaſcenus aber nennet ſie omelxiras, weil ſie lehreten, daß
die Seelen ſterblich. Auch fahret ſie nicht in einen andern
Leib, oder indas ungegrundete Fege-Feuer, wie die Papiſten
irrig lehren. Onein! Vielmehr aber bleibet es unumſtoß
lich wahr, was GOttes Geiſt geſprochen: Selig ſind die
Todten, die in dem HErrn ſterben von nun an. Hochad—
liche Leidtragende, es ſind biß anhero viel und nachdruckli
che Condolence- auch TroſtSchreiben bey ihnen eingelauf—
fen, da einer vor dem andern ſein hertzliches Mitleiden eroff—
net, und bemuhet war, ihre bekummerte Seelen mit kraffti—
gen Troſt aufzurichten. Allein ich bleibe darbey, kein Zu
ſchreiben ubertrifft dieſes Troſt-Schreiben, welches Johan
nes auf gottlichen Befehl aufgereichnet, und welches der
Wohlſeeiige auf ſeihem TodtenSarge auch ietzo noch vor
Augen leget. Sie!hedencken ſonderlich deſſen Jnhalt:

Seelig die im HErrn ſterben,
Und vor Welt den Himmel erben!

Sie halten doch dieſes Schreiben gegen das erſte. Was

war jenes Jnhalt: Klage! Ach! Wehe! Was faſſet aber
dieſes in ſich? Ein einiges Wort, welches aberjene alle drey,
und wann ſchon dergleichen Briefe viel waren, weit uber
wieget. Wie heiſt es? Seclig! Das Wort An
beurtheilet Ariſtoteles Libr. VII. Eth. cap. n. daß es von edes
ver zu leiten und heiſſe ſo viel, alb AAα αα, einer der viel
Freude und Wonne hat. Undein ſolcher iſt auch der wohl
ſeelige Herr von Welchhauſen, nachdem er die zerbrechliche
Hutte ſeines Leibes abgeleget hat: Was war ſein Leben,
ſonderlich in die funf Jahre her? Ein elendes Jammerwol
les Leben! Der HErr mein GOtt ließ ihn erfahren viel
und groſſe Angſt. Seine Plage war alle Morgen neu!
Es zuplagete ihn eines über das ander mit Haufiebx.
fen. Der elenden Nachte ſind ihm ſehr viele wor vn
den, ſo daß wann andere auf ihrem Bette durch angeneh
me Ruhe ſich erholen kunten, er von einer Morgenwache
biß zur andern warten, und ruffen muſſen: Huter iſt die
Nacht ſchier hin! Huter iſt die Nacht ſchier hin! Und in
ſolchem Elend hat ſein Leben abgenommen fur Trubniß,
und ſeine Zeit fur Seuffzen, ſeine Krafft iſt verfallen, und ſei
ne Gebeine ſind verſchmachtet, daß er von Hertzen geſeuffret:

S Wie
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Wiiet ſich ſehnt ein Wandersmann, daß ſein Weg ein End

mocht han, ſo hab ich gewundſchet eben, daß ſich enden mocht

mein Leben. GOttLob! nun iſter ſeelig. GOtt, zu dem
er geruffen, hat ſeines Jammers ein Ende gemacht! Er iſt
wie ein Schiff, das allem Sturm glucklich entkommen, und
an ſichern Port angelanget. Er kan ausruffen:

Inveni portum, mors fortuna valete.
Zum ſichern Port bin ich gebracht,
Nun Gluck, und Tod, zu guter Nacht?!

Sein Haupt, welches hier ſo vielerlen Schmertzen em
pfunden, traget die Crone des Lebens. Seine Hande, wel
che er offt in ſeinem Schmertz ausgebreitet, die Palmen des
Sieges. Sein Hertz deſſen Angſt ſo gar groß war, wird nun
mit Wolluſt erqvicket. An ſtatt der herben und bittern Artz
ney, wird er mit Wollunt wie mit einem Strom, aus dem
Strom des lebendigen Waſſers getrancket. Summa: Alle
ſein tammer, Trubſal und Elend. iſt kommen zueinem ſeeli
gen End. Hier hat er ſeinem JEſugelebet, denn Chriſtus
war ſein Leben. An JEſum hat ergeglaubet, ſeinem JEſu
iſt er geſtorben. Ach welch ein hertzlich Verlangen trug er
nach ſeines Leibes Erloſung, und wundſchete: Ach! daß
doch mein JEſus kame, und die Seele bald wegnehme, nier
aus dieſem  cammerthal zu ſich in ſein Freuden-Saal. Nun
hat ihn der Hochſte ſeines Wundicheg gewahret. Er ſtarb
glaubig! Er ſtarb willig! Er ffnrb ieeug! Jetzt ſiehet er, ietzt
geneuſt er das Gute des HErrn im Lanoe der Lebendiaen im
mer und ewiglich. Nun Hochadliche Leidtragende iſt oban
gezogener erner Brief bitter in ihren Hertzen? Lieber! Siele
gen ihn aus den Augen, und erwehlen dieſen, ſo werden inre
Hertzen mit Troſt krafftig aufaerichtet werden. Sie faſſen
doch allerſeits den Troſt, welchen der Wohlſeelige ihnen aus
ſeinem Todten-Sarge noch zuletzt zuruffet:

Laſſet ab ihr meine Lieben,
Laſſet ab von Traurigkeit,

Was wolt ihr euch mehr betruben?
Weill ihr des verſichert ſeyd,

Daß ich alle Quvaal und Noth,
Uberwunden und bey GOtt,

Mit den Auserwahlten ſchwebe
Voller Freud, und ebig lebe.

Derer
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Derer Tod ſoll man beklagen,

Die dort in der Hollen-Pein,
Munen leiden alle Plagen,

vn

Die nur zu erdencken ſeyn;
Die GoOtt aber nimmt zu ſich

Jn den Himmel, gleich wie mich,
Und mit lauter Wolluſt trancket,

Wer iſt, der ſich darum krancket?
Sie werden antworten: Ja das iſt alles wahr! Allein wir
bleiben doch nunmehro einſam und verlaſſen. Meingelieb
ter Theil, mein getreuer Schatz! Unſer hertzgeliebter Vater,
unſer Leben, unſerexreude, unſer Troſt, unſer Schutz, unſere

wir Troſt! Wer nimmt nch unſer an in dieſer untreuen boſen
Stutze und unſere nuflucht iſt nun hinweg: Woher nehmen

Welt, welche es ihre Freude achtet Betrubte immer mehrzu
betruben? Bekummerte Hochadliche Frau Wittwen Sie ſey
zufrieden, und verlaſſe ſich auf den, der ſie gemacht hat, der
32

be
richt: Siehe ich bin dein Mann, HERR Zebaoth heiſſet

ein Nahme, und dein Erloſer, der Heilige in Jſrael, der aller
elt GOTTgenennet wird. Bekummerte Wayſen, auch

ihr annoch klein und unerzoaene, wenn ihr klagen muſſet:
Wrr und Wayſen, und haben keinen Vater, unſere Mutter iſt
eine Wittwe: Weinet nicht! verlaſſet euch auf den, der ein
Vater iſt der Wayſen, und ein Richter der Wittwen, er iſt
GoOtt in reiner heiligen Wohnung. Und euer liebreichſter

dJelſus ruffet euch troſtlich zu: Jch will euch nicht Wayſen
laſſen, ich komme zu euch. Wie ont hat der Wohlſeelige aüf
ſeinem Sterbens Bette mit inniglichen Seuffzen ſich horen
laſſen, da er das Wimmern der iungſtenFraulein gehoret, und
geſprochen: Ach! du armer Wurm, du biſt wohl ein rech
tes SchmertzensKind! Kan nun ein liebreicher Vater, eine
getreue Mutter ihres Kindes nicht vergeſſen, wie wolte GOtt
euer vergenen konnen, ſo ihr bleibet in der Furcht GOTTes;
denn wer in iemahls zu Schanden worden  der auf ihn aehof

A1

fet hat? Wer iſt iemahls verlaſſen, der in der Jurcht GOttes
blieben iſt? oder wer iſt iemahls von ihm verſchmahet, der
ihn angeruffen hat? Betrubte, Hochadliche Leidtragende:!
n Betrachtung deſſen, werden ſie ſich als GOTTliebende
Hertzen Chri llich begreiffen, troſten, und darbey verſichern,
es werde der liebreiche GOtt ne unter ſeiner Vorſorge ihres

Se Elen.
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Elendes vergeſſen laſſen, biß er ſie endlichdahin bringen wird,
da auchſie ſollen ſeelig ſeyn, und ohne einige Klage! Ach und
Wehe! des ewigenLebens genieſſen.

Zu ihnen aber, allerſeits Hochwohlgebohrne Herren,
Hochwohlgebohrne Frauen, Hochwohlgebohrne Fraulein,
wende ich mich bey Endigung dieſes meines Trauer und
Troſt-Briefes, und ſage ihnen ſamtlich ſchuldigen und dienſt
lichen Danck im Nahmen des hochbetrubten Hochadlichen

h
l

Welchhauſiſchen Hauſes, daß ſie zu Bezeugung ihrer ho en
Gunſt undGewogenheit gegen die hochbetrübte Hochadl che
Welchhauſiſche Familie in anſehnlicher Menge, denwohlſee—
ligen Herrn von Welchhauſen an dieſe ſeine Ruheſtatte be—
gleiten, und alſo ihre hertzliche Condolence erweiſen wollen.
Es wundſchen die hinterbliebenen Hochadliche Betrubte,

ber unſers Lebens, ne allerſelts in ihren Hochadlichen Fami
durch meine Wenigkeit von Hertzen, daß GOtt der Liebha

lien, fur o fruhzeitigen, und hochſtſchmertzlichen Trauer- und
Todeszallen behuten, und hergegen mit einem geruhigen ge

ſegneten Leben erfreuen wolle, daiit ſie nach GOttes heiligen
Willen in langer Zeit keinen Brief mit Klage! Ach! und We
he!: ſondern viele mit Freuden, Wonne und Veranugung er
fullete Briefe empfangen, und ſie ihre ſchuldige Dienſte, und
Danckbarkeit nach Wundſch und nach Vermogen, mehr bey
frolichen als traurigen Begebenheiten abzuſtatten, Gelegen
heit haben mogen. Wie ich nun die theuer erloſete Seele beh
ihrem Abſchiede aus dem ſterblichen Leibe mit Segen in die
Hande GOttes üubergeben, ſo laſſe ich auch euch alle im Se
genvon mir: Der HErr bewahre euren Eingang und Aus
gang; Er bewahre euch alleſamt, daß nicht von euch iemand
verlohren werde.

Du aber ſeeligerblaßter Leichnam eile nun hin, gehe ein zu deiner
Ruhe biß das Ende komme und ruhe, daß du aufſteheſt in deinem Theil

am Ende der Tage.
Unterdeſſen ſeel. Beicht-Sohn! treuer Freund! getreuer Gonner!

Ach will deiner ſtets gedencken,
Lind mein Hertze dahin lencken,

Da man endlich Ruhe find
Nach erdulten Sturm und Wind.

Ach! aber groſſer GOtt! laß deines Troſtes Stralen/
Auf die Bekummerten mit ſuſſen Nachdruck fallen,

Laß der Betrubten Troſt, und uns ein Denckmahl ſeyn:
Durrch einen ſeelgen Tod, aeh man in Himmel ein!
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